
Die altdeutsche Predigt
als geschriebenes un gesprochenes Wort

Von Hılarıon Petzold

Der Begriff der „altdeutschen“ Predigt‘ 1St 1n der wissenschaftlichen
Literatur weder Dper definitionem noch Zeitliıch fixiert.
Wackernagel 7E schließt 1n ıhm unterschiedslos alle deutschen Pre-
digttexte bis 1Ns 15 Jh ein Der Begrift annn und darf nıcht philo-
logisch verstanden werden, da ja keine sprachliıchen Klassıfikationen
WI1e „althochdeutsch“ und „mittelhochdeutsch“ ausdrückt *, sondern
INan muß ıhn ideengeschichtlich auffassen, WECNN INan ıh überhaupt
erwenden ll Nur 1sSt der Begriff „altdeutsche Predigt  C sinnvoll.

Dıiese Auffassung erfordert eine Zeitliche Eingrenzung, die WIr VO

Begınn der deutschen Predigt s1ie wırd für uns se1it dem Jh 1n
mittelbaren Zeugnissen greifbar bıs ZU Ende des Jh
wollen. Dıe Grenze nach oben bedart keiner Erklärung. Dıiıe Berechti-
Sguns der Abgrenzung nach mıiıt dem TGr wiırd 1m Verlauf
der Untersuchung deutlich werden. Sıe Orjıentiert sıch der „ideen-
geschichtlichen Wende“ VO  3 der Romanık Zur Gotik, wobel das AUS-

gehende un das - Jh der besonderen Sıtuation der
deutschsprachigen Predigt als UÜbergangsperiode mIit 1ın die Betrach-
tung einbezogen werden mussen.

Zur Geschichte der deutschen Predigt vgl Kehrein, Geschichte der katho-
lischen Kanzelberedsamkeit der Deutschen. Bde (Regensburg Marbach,
Geschichte der deutschen Predigt VOTLT Luther (Berlin » Wackernagel,
Altdeutsche Predigten un! Gebete (Basel Linsenmayer, Geschichte
der Predigt in Deutschland VO:  } Karl dem Großen bis Zu Ausgang des Jahr-
hunderts (München Fr. Albert, Geschichte der Predigt in Deutschland
bis Luther. Bde (Gütersloh 1892 9 Schönbach, Studien Zur Geschichte der
altdeutschen Predigt, in AbhWienAk 1896/1906, Hefte; eb Altdeutsche
Predigten. Bde 86—-18 Nachdr. Darmstadt S£ingeder, Geschichte
der Schriftpredigt (Paderborn Landmann, Das Predigtwesen in West-
falen in der etzten eit des Mittelalters (Münster » Caplan, Medieval
Artes praedicandi (Ithaca Schmidt, Das Christentum un die

Überahd Sprache, TE Germanischer Glaube und Christentum 1948 ders.,
das Predigen in den Landessprachen, in : TheolStudKrit 243-296;

Nebe, Zur Geschichte der Predigt, Bd. (Wiesbaden vgl.auch Keppler
in: TübThQ (1892) e un Kerker, eb (1861) 285 sOwle £COY
Ia Marche, La chaire francaise Moyen Age (Parıs 218066)

Ahd und mbh: Predigten unter dem Wort ‚„‚altdeutsch‘‘ 7zusammenzufassen,
läßt sich bei der immensen Unterschiedlichkeit in Sprache, Inhalt un Form der
unte: einer solchen Sammelbezeichnung einbegrifienen Zeugnisse nicht recht-
fertigen.

Auch Cruel, Geschichte der deutschen Predigt 1 Mittelalter (Detmold
280, sieht in der eit nach 1200 ine , LICUC Predigtform’”.
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Es sol] aber 1er ıcht VO  3 der altdeutschen Predigt im allgemeinengehandelt werden, sondern VO  3 einem bestimmten Aspekt: VO  w} ıhrer
Schrifllichkeit un Mündlichkeit, Von ıhrem VWesen als gesprochenesund geschriebenes Wort

Zeugnisse VO  3 deutschen Predigten siınd se1it dem frühen Miıttelalter
(MA) autf unls gekommen, allerdings ber einen in der Regel außerst
komplizierten un verästelten Überlieferungsvorgang. Der ursprung-iche Text wurde verschiedentlich bearbeitet, abgeändert, und selten
aßt siıch eine dem Orıiginal nahekommende Fassung Hand VO  3
lateinischen Vorlagen, Parallelfassungen, Bezugsstellen rekonstruijeren.
Das gilt für fast alle deutschen Predigten des un die Verfolgungund Untersuchung dieses lıterargeschichtlichen Prozesses stellt die For-
schung VOTr schwierigste Probleme. Zu diesen gehört auch die ragenach Schriftlichkeit und Mündlichkeit, einerseıits nach dem Ver-
hältnis der vorgetragenen Predigt etwaigen schriftlichen Quellen
und andererseıts nach der Beziehung VO  3 gesprochenem Wort und
Niederschrift.

Es ergeben sıch folgende Fragestellungen: Aus welchen Quellen
schöpft die altdeutsche Predigt, und in welchem Maße 1St s1e VO  3 iıhnen
abhängig? Ist die Predigt, deren Nıederschrift WIr in Händen haben,
ein Vorbild (Musterpredigt), 1St s1e ein Konzept? Ist S1e eın VO
Autor Zu „Verlesen“ auf der Kanzel bestimmtes Manuskript oder
wurde die Nıederschrift während bzw nach der Predigt aufgezeich-
net”? Wurde die Nachschrift VO Autor korrigiert oder bearbeitet?
Es schließen sıch Fragen nach zeitlichen Eingrenzungen, nach Vortragund Ausdruckskraf}® der ede

AÄAntworten auf die einzelnen Fragen un auf den Sanzen Fragen-
komplex „Schriftlichkeit un Mündlichkeit“ mussen von äußeren
Krıterien, VOonNn der Beschaffenheit der Handschrif un den (oftfragwürdigen) Angaben der Schreiber, und von ınneren Krıterıen her
versucht werden, VO  3 sprachlichen und inhaltlichen Gesichts-
punkten. Man ann aber auch Von übergeordneten Krıterıen, nam-
lich Zweckausrichtung, Zielsetzung und Wiırkungsbereich, wesentlich
aber Von dem geistesgeschichtlichen Hıiıntergrund der altdeutschen
Predigt her Ergebnissen kommen.

Um über die aufgezeigte Vielfalt der Fragen u eın verschieden-
artıges Materı1al auf begrenztem Raum doch ein1ıge konstruktive Aus-

machen können, mu{(ß Iso die umfassende Perspektive der
5  5 Mein freundlicher ank gilt Lic Osterhues un Mag phil Schmidt, die

mir Aufzeichnungen un! Mater1al SE C1N: ZuUur Verfügung stel ten.
Diese Frage kann 11Ur mittelbar, VO:  } der Reaktion der Zuhörer, soweitS1e überliefert ist, beantwortet werden, Dr Tränen, Klatschen, Beifallsrufe D%Hieron., 62 :F9) CBT 2 '9 604); Pomerius (PL f.) Sidonius, IX,Chr. Lütjohann) T für das unten.
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„übergeordneten Kriterien“ gyesucht werden, 1ın der WIr verweılen
wollen. Detailuntersuchung einzelner Texte, die wıederum 1Ur ein
Detailergebnis beisteuern kann, so1] daher 1Ur Rande erfolgen.

Von den Grundlagen der christlichen Predigt
Schriftlichkeit und Mündlichkeit sind 7 We1l Elemente, die von jeher,

seIt der kırchegründenden Predigt Jesu, ZU Wesen christlicher
Predigt gehören ‘ un 1ın einer Verbindung, einer gegenseıtigen
Beziehung stehen. Die christliche Predigt 1St charakterisiert durch den
Bezug auf die Tradıtion in ıhrer schrifllichen Fıxierung des Alten,
spater (in nachapostolischer Zeıt) des Neuen Testamentes un schließ-
lıch der kirchlichen Paradosıs (tradıt1io), die S1C} 1ın lıturgischen, patrı-
stischen und kanonischen Monumenten nıedergeschlagen hat

Es handelt sıch be1 der Predigt dıe Berufung auf das UÜberlie-
ferte, den erweIıls autf die in den heiligen Schriften verankerten
Inhalte der christlichen Lehre un ıhre Aktnalisierung 1im gesprochenen
Wort.

Der schrıftliche Tradıtionsbereich, AaUuUSs dem die Predigt schöpft, der
den materiellen, dogmatisch-lehrhaften Unterbau der christlichen
Wortverkündigung ausmacht, muß demgemäfß ZUuU Bereıich der
„Schriftlichkeit“ der Predigt gerechnet werden. Dıiıe gesamte altchrist-
lıche homuiletische Literatur 1St vVvon dieser Bezogenheit auf das estimo-
1UM scrıptum gepragt. FEınes der ältesten auf uNns gekommenen Be1-
spiele nachapostolischer Predigt, die berühmte, 1940 VO  $ Bonnery
herausgegebene Passahhomilie des Iydischen Bischofs Melito DVOoN Sardes
(2 165° Mag dafür als Zeugn1s stehen, mMIt ıhren ständıgen Verwe1-
sen auf die Geschehnisse 1m Alten Bunde, die als testimon1d für die
Erfüllung 1m angeführt werden. Der ursprüngliche Bereich der
TXOALÖOTLE EYYPAXOOG, der be1 den apostolischen Vatern noch auf
und begrenzt WAar, be1 den Apologeten schon die schriftlichen
Zeugnisse hellenischer Philosophie 1n bestimmten Grenzen MILt e1n-
bezieht, erfährt 1n der frühpatrıstischen Periode eine Erweıterung,
indem die Schriften und Aufßerungen der Väter 1n den Komplex der
scrıptura aufgenommen werden. So vollzieht siıch 1m Verlauf
der Kirchengeschichte ein ständıges Anwachsen der schriftlichen Ira-
dıtionsbasıis. Autoren, die selbst die Autorität der Väter heranzıehen,
werden 2um ein Jahrhundert spater als „Vater  D Zıtlert (z.B Basılius,
Chrysostomus USW.), da{ß WIr Begınn des den

Vgl Schneemelcher, Das Problem der Sptrache 1n Theologie un! Kirche
(Berlin

Bonner, The Homily the ass1ıon by Melito Bıshop of Sardis (London1940 > vgl eliton de Sardes, Homelie SUL la PA Papyrus Bodmer 1:
Ms I1I1e siecle publie Dar L estuz (Geneve 1960))
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schriftlichen patristisch-liturgisch-kanonischen Traditionsbereich als
‚scrift“ verstanden finden?® und dieses Wort nıcht exklusiv die ano-

nischen Bücher des Alten und des Neuen Bundes bezeichnet.
Als Zeugnis für diese Auffassung MmMas ine Predigt stehen, Cie Hoffmann ZoON

Falleysleben nach dem Cod 3 768 der Wiener Hofbibliothek 1n seinen ‚‚Fund-
gruben‘“ (L 70) veröffentlicht hat. Si1ie gehört einer Predigtsammlung des

J0 Kın Sermo AIn Septuagesima‘“ beginnt: ‚„„Dies absoluti p  ereunt,
dies observabiıles redeunt, tempus adest sobrium, uaCfamus PUrO cotrde H70
minum Nun sptricht die Heıilige Schrift mit diesen Worten uns Dies
absoluti1 9} et cetera, die ‚verlassentlichen‘ Tage: die sind VErLSAaNSCNH,
die ‚gehaltenlichen‘ Tage, die sind u15 gekommen, tempus adest sobtrium, u11ls
ist gekommen ine nüchterne un! keusche eit <6 Als „heilige Schrift‘® wird
hier ein lıturgischer ext zitiert, die Strophe eines Hymnus !! Bn secundis
vesperti1s Septuagesimae““*2, Es se1 noch ein Beispiel für ein ‚„Schriftzitat‘‘“ aus der
Patristik angeführt, das sich in einer Predigtsammlung !® VO Beginn des T
Andet. Dort heißt in einem Sermo-Bruchstück auf Peter un:! aul „„‚dententia
igitur pastoris S1Ve 1usta S1Ve in1iusta 1menda est. Deshalhb rat u1ls die Heilige
Schrift CC Die Heilige Schrift ist aber hier eine Stelle aus der 26 Homiuilie
Gregors des Großen

TSt 1im Verlauf des erfährt diese Aaus der Patrıstik übernom-
MENEC Auffassung der „scrift“ und damıt auch verbunden des Tradi-
tionsbegriffes) ”” eine allmähliche Wandlung; doch 1St für die mittel-
alterliche Theologie, deren lebendiger Ausdruck siıch in den Predigten
zeigt, die Einheitlichkeit der Traditionsbasen als scrift ständig
wesend. Dıiıe nachtridentiniısche scharte Trennung Von Schrift un! Ira-
dition eine Reaktion auf das retormatorische ‚sola scrıptura‘
War noch nıcht vollzogen.

Dıiıe mittelalterliche Predigt fand siıch 1n der Ganzheitlichkeit kirch-
Vgl Cruel, Linsenmayer, Stingeder.
Vgl Cruel, a.a.O. (Anm 4} 155

11 In Elucidatium ecclesiasticum (ed. Chlitoveus danach bei Wacker-
nagel, Deutsches Kirchenlied, (Leipzig

1° In der gleichen ammlung en sich liturgische Texte als Hl Schrift itiert
bei Predigt Nr. 21 ‚Ante SCX dies Paschae venit Jesus Hierosolymam et Hebtreotum
pueri1 venerunt e1 obv1am famıs palmarum Osl1anna clamantes excelsis‘ Anti-
phon der Messe VO Palmsonntag); Nr. ‚Hodie de elo nobis DaxX vera des-
cendit“‘“ Responsotr1um der ersten Nokturn VO: Dez Predigt Nr.
"Tribus oraculis OfrfrnNatum diem SancLum colimus, uon1am magıs Christus
adoratus EestTt et aqua vinum factus est et in Jordane aptisatus’ In Epiphan.in Vesp. ad Magnıif. iphon in den VO'  $ Leyser, Deutsche Predigten des
TI} un! XIa ahrhunderts (Quedlinburg herausge ebenen Sermones AUS
der Hs 760 der Leipziger Universitätsbibl. Andet sich diese uffassung der Schrift
ZCENAUSO wie in vielen anderen Sammlungen dieser eit. Sertmo beginnt:
‚R;gali progenie Marıa EXOrta refulget, CuJus precibus 110585 adiuvarı ente et

Cspiritu devotissime poscimus. Diese Worte sagt u18 die Heilige Schrift
In Nativ. Marıae, ntiphon in Matut.). der Predigt heißt weiterhin:

‚wie unls die Schrift sagt Cu1 Hva obedivit, haec serpentis trivit, jugum
SCrpens nuptiarum deo vovit celibatum.‘“

Fr. Grieshaber in Pfeiffer in:! (Germanıia (1856) 441
14 Vgl CGruel, a.a.0O Anm 146

Zum patristischen Traditionsbegriff vgl Losskij, Die Tradition un die
Traditionen, 1{} Uspensktj Losskij, Der Sinn der Ikonen (Bern

199



HILARION PETZOLD

licher Tradıtion eingebettet, Aaus deren Schriftlichkeit sS1e schöpfte. Das
außert sıch elinerseılts 1n der Gebundenheit einen bestimmten Stoff,
der be]l den Homulı:en durch die Perikopen AUS Evangelium un: Epistel,
be] den Sermones *® durch die lıturgischen Feiern des Kirchenjahres
oder die Feste der Heılıgen fixiert WAar, andererseits durch den 36
brauch patristischer Muster un Wendungen, durch festgefügte theo-
logische Inhalte und ıhre Terminologie. Dıie ständige Präsenz einer
solchen „Schriftlichkeit“ bzw. Schriftbezogenheit wurde durch die
kirchlich-theologische „Sondersprache“ des Lateinischen garantıert.
Dıie Mündlichkeit der Predigt WAYT schrifigebunden.

FEıne Wandlung konnte erst mM1t der Entwicklung einer volkssprach-
Iichen Predigt erfolgen. Ansätze einer Hinwendung ZUr volkstümlichen
Predigt hat Erich Auerbach 1n seinen grundlegenden Untersuchungen

„Literatursprache und Publikum 1n der lateinischen Spätantike
un!: 1mM Mittelalter“ gezeigt. Sıe beginnt e1ım humiuilis Augu-
SENS; s1ie schließt die volksnahe ede des AXLIMUS “Oo  S Turın 38
(F ach 465) SCHAUSO eın w1e die volkstümlichen Wunderberichte,
die Miracula, AauUSs den Dıialogen Gregors des Großen (T 604) ” Diese
Hinwendung kulminiert 1n den Predigten des Arelatenser Metropo-
liten C aesayıus (T 542), der MIt echt als der größte Volksprediger”
der christlich-lateinischen Literatur bezeichnet werden ann. Dıie Pre-
dıgt des Caesarıus bleibt aber ıhrer volksnahen Bıldhaftigkeit,
der unkonventionellen Vergleiche und Beispiele, der Vulgarısmen un
Galliziısmen * 1n ihrer Latinıität, der „Schrift“ 1m oben aufgezeich-

Sınne verbunden:;: und die Werke des Caesarıus werden 1n der
Folgezeıt selbst innerhalb des patristischen Traditionskomplexes als

Zur terminologischen
Cruel, A, Unterscheidung der einzelnen Predigtarten vgl
Bern
Die kurzen einprägsamen Predigten lassen Max1ımus als echten olkspre-

diger erscheinen. Kıne kritische Bearbeitung der 240, A unechten Sermones,
die Bruni 1787 herausgegeben hat, steht noch 2US.,. Vgl Pellegrino H®
AttAccadSc Torino (1955) Mutzenbecher in: Sacr1s Erudir1 (1954) 2423272
Ausg. VO: Homilien neben Bruni: Patrologia Latina Enchiridion Patristicum
EP) ed Rouet de Journel (Friburg1 24953) Max1ıma Bıbliotheca Veterum Patrum

(Lugduni vol. VI; Dıdaskaleion, fasc. 1376 Torino Moric-
@,Bılychnis 1929: 1/ Z2&;

Moricca (Rom Die in der mittelalterlichen Predigtliteraturbeliebten un: ausgiebig benutzten Homilien (FE 79) ZU: Evangelıum, gehalten
im Kirchenjahr 590/91, diktierte einem e1l (die ersten 20) un! leß s1e in
seiner Gegenwart VO'  - einem kirchlichen Notar vortragen; die brı hielt
selbst vgl 2324-—36). Aus dem Jahr 5923 sind noch längere Pre über-
iefert. Vgl Schwank, Gregor der Große als Prediger (Hannover 4)

20 Über Caesarius als Predi vgl die Monographien VO:  - Arnold
(Leipzig 1894
MissionswıIiss. (1933) A

un :Ma.lnor‚v (Paris 21934) SOWwle Milemann 191 Zeitschr.

Zur Latinität vgl. das Vorwort seines Herausgebers Dom Morin, Caes.
Cra Omnia Turnholti 1937 42); Vaccarı in: ArchLatMedAev X VLl (1943)

135—-148, un ohl treften sten Anuerbach, a.a.0
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„scrift“ vVvon der deutschen Predigt 1mM rezıplert ”, Ja stellen eine
ıhrer wesentlichsten Quellen dar.

Die Betrachtung der deutschen Predigt 1m als gesprochenes
und geschriebenes Wort schließt damıiıt notwendigerweise eine Be-
trachtung der Beziehung VO  — lateinischer un deutscher Predigt 1n
diesem Zeıtraum e1n.,

Eıner Untersuchung einzelner Zeugnisse überlieferter Predigten 1im
Sınne unNnserer Themenstellung MU: grundsätzlich vorangestellt Wel!-
den, da{fß Schriftlichkeit und Mündlichkeit bei der Predigt unterschied-
liche, aber keine entgegengesetzten Tradıtionsbereiche und -tormen
sind. Schrift, die vorgetragen wird, 1St schon „mündlıch“ (36-
sprochenes, das aufgeschrieben wiırd, schon schriftlich geworden 2;
in die „Literatur“ eingegangen. Dıie überlieferten Predigten sınd WC-
sentlich durch beide Vorgänge gekennzeichnet. Nach der Art und
Weıise, W1e s1e davon gepragt wurden, sehen WIr verschiedene Predigt-

(Z und homelia) 1m Überlieferungsbild.
IL Die altdeutsche Missionspredigt

Dıie Entwicklung ZUrFr volkssprachlichen Predigt, w1e s1ie 1m TOMAa-
nıschen Raum, vornehmlich in Gallıen, ber die spätlateinische un
vulgärlateinısche hin ZUr altfranzösischen Predigt erfolgte, konnte sich
in der orm 1ın Deutschland iıcht verwirklichen. Außerhalb des
manıschen Sprachkreises WAar selbst ein noch vulgarisiertes Lateın
dem olk unverständlich, mußte Lateın Von germanıschen Mönchen
und Klerikern als Fremdsprache erlernt werden. Es WAar aber iıcht
Aur der Aspekt der Fremdsprachigkeit, der be]1 all seliner Bedeut-
samkeıt eine Entwicklung der Predigt und Predigtliteratur seit dem

Jh ıcht zuliefß. Die Wırren der Völkerwanderung, das Aufbrechen
Kulturen und Natıionalıtäiten stellte die Kırche in eine Sıtua-

tion, die erforderte, das UÜberlieferte rezıpleren und bewahren.
Im romanischen Raum (später auch 1m germaniıschen) kam diesem
außeren Faktor noch ein innerer: die nıedrige Bıldung und schlechte
moraliısche Verfassung, die Trägheıit breiter Schichten des Klerus *. So
finden WIr 1n Frankreich eine Stagnatıion der Predigt. Dıiıe patrıstı-schen Predigten wurden nachgeahmt, oft LUr vorgelesen oder besten-
talls auswendig gelernt”, allerdings in tortwährender Vulgarısierung

Vgl Schröhler, Beiträge ZuUur Geschichte der deutschen Sprache und Literatur,
287—-294; dies., Zu der Vorlage der ahı PredigtsammlungYa in: PBB (193

ol diesen %?faerlegungen un! überhaupt zr Problem VO:  - Schriftlich-
keit und Mündlichkeit die interessanten Forschun VO: weiter-hin Kovalevsky I Cahiers Irenee 52355 (1965) und

24 Die Canones der gallischen Lokalsynoden geben davon eredtes Zeugni1s.25 Vgl Wackernagel, dAo fi., Cruel, A 2 4)
Lo A (Anm, 21 f; Lecoy de Ia Marche, A, .213 ff.:; Linsenmayer,
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des Lateıns, also mıiıt einer Ausformung ZU volkssprachlichen
Vortrag der patrıistischen Vorlage. Dieser Zustand, der VO SC-
henden 6 J3 währte, fand einen Abschlufß mMI1t arl dem Großen
un seinen Anstrengungen ZUr Restaurierung der lateinıschen Schrift-
un Sprachkultur.

Gegenüber dem „christlichen Gallien“, das zudem noch in sprach-
licher Hınsıcht der kirchlichen Lehre und Tradıtion verbunden War 2
steht das Christentum in Germanıen VOL einer Miss:0nssıituation. In
fremde Sprachen, Brauchtum, Religion gilt 65 einzudringen. Eın
Weltbild soll eın altes verdrängen, Das Miıttel diesem
Werk 1St das gesprochene Wort der christlichen Verkündigung, die
Predigt.

Von den volkssprachigen ” Missionspredigten eines Kolumban
(+ 615), Gallus (T 641 der 45?), Pırmiınus 33 Bonifatius (T 754)
oder Kılıan (T 689) sind uns fast keine Fragmente erhalten. Sıe be-
schränkten S1  9 sOweıt WIr ersehen können, auf eintfachste Aussagen,
hne subtileren theologischen Inhalten Ausdruck verleihen; und
1€eSs icht 1U ıhrer missionarischen Zielsetzung, sondern weıl
eintach das Medium der Sprache nıcht zureichte, weıl der gesprochenen
Predigt keıine „Schriftlichkeit“ zugrunde Jag S50 gehörte den wich-
tigsten Aufgaben der Missionierung die Schaffung einer Schriftsprache,
die Einrichtung VO Schreibstuben, die Rezeption der lateinıschen
Predigtliteratur in den Klöstern und ıhre landessprachliche Aktualıi-
sierung.

Dıe Missionspredigt stellt innerhalb der qcQhristlichen Homuiletik eine
Sonderform dar, dıe, sobald die Missionssituation einer gefestigten
Kirchlichkeıit gewichen ist, der tradıtionellen Predigtweise Platz
macht, w1e die Homiuilien, die dem Namen des Bonitatius
gehen, zeigen (S unten). Schriftlichkeit und Mündlichkeit 1n den eut-
schen Missionspredigten lassen S1C! durch den Mangel Quellen 1Ur

mittelbar erschließen. Die Missionssituation, die Konfrontierung mM1t
heidnischem Brauch und Kult, zwingen dıie Miıssionare, S1EUALLONS-
gebunden predigen un handeln. Das zeıgt das Beispiel des
hl Gallus, der die alemannischen (;ötterstatuen bei Bregenz in den
See stürzte”, oder das Handeln des Bonifatius bei Ge1ismar *. Fur

Das gilt in gewissem Maße uch für die germanischen Nachfolgestaaten des
weströmischen Reiches in Gallien, da 7umıindest in den Adelskreisen bei reit

Bewunderung für die römische Kultur die lateinische Sprache un Tradition cschr
schnell Kıngang fan

pA der hl. Sevetr1in &1 482) be1 seiner Missionsarbeit unte: den Germanen
schon deutsch gepredigt hat, darüber <ibt seine SONSsS so reichhaltige Vıta von

Eug1ippus (ed. Pez 1n ScrtiptRerAustr L deutsch un lateinisch VO:  } No
|Linz 1947]) keine Auskunft.

28 Vgl Vıta Gallı in: MonGerm EB ( Per
29V PEr Hs iz}G.ille:‚ Bonuift. Opera Omnıa,

vol. 11 London 165
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solche Sıtuationen bot die den Miıssionaren zugängliche schriftliche
Tradition keine Vorbilder. Der missionarischen Bekehrungspredigtmußte daher eine eigenschöpferische, sıtuationsbedingte Mündlichkeit
7zukommen iıcht be1 der missionarıschen Belehrungspredigt, der
Katechismuspredigt, der Exhortatio. Man Tut BUut daran, diese beiden
Formen, zuweılen ohl auch Phasen, der Missionspredigt er-
scheiden. Dıie Bekehrungspredigt mußte durch die Macht und raft
des lebegd_i_g_en, gesprochenen Wortes wirken. Sie mußte gewaltiggewalttätig se1n, die heimischen GOötter ZU sturzen, ihre
Ohnmacht darzustellen, Sıtten un: Bräuche, die der christlichen
Lehre und Moral wıdersprachen, verdrängen un: zerstoren. Die
Bekehrungspredigt mufßte bestimmte Wert- und Tugendvorstellungen,die MITt dem Christentum unvereinbar $ gyleichsam „demontie-
“  ren“, damıt iıhre Stelle Neues treten konnte. Dıie Belehrungs-predigt aber verkündete den „HeHe. Gott“, die Lehren der Re-
lig10n. Sıe mußlÖte eine Tradition vermitteln, deren Kriterium die
Schriftlichkeit WAar: die „heilige SCFLILS, das Paternoster, das auf-
bzw. Glaubensbekenntnis.

Dem Germanentum standen Schrift und Lateın als Fremd-
artıges gegenüber. Kultur und Tradıtion Mythos, Recht, Brauch

Von der Mündlichkeit bestimmt, Von der gesprochenen Sprache
worden. Diese Sprache mußte sıch tiefgreifend wandeln,

einem Tradıtionsverständnis un -begriff Raum und sprach-lichen Ausdruck verleihen können, indem s1ie dem Vorbild
und Einfluß des Lateinischen in einem langen schöpferischen Prozeß
ZUur Schriftsprache hin entwickelt wurde. Dıie ältesten deutschen
Sprachdenkmäler stellen die Kernstücke des christlichen Traditions-
bereiches dar Glaubensbekenntnis, Vaterunser, Taufabschwörungs-und Beichtformeln Die frühe missionarische Belehrungspredigt hatte
diese Kernstücke ZU Gegenstand. Die Geistlichen mußten, WwW1e€e die
verschiedensten Verordnungen immer wıeder zeigen *, Paternoster
und Contessio lehren, un: 1es konnte sıch iıcht ausschließlich auf das
Auswendiglernen der Formeln beziehen sondern schlofß eine Erklä-

Eine Auswahl bei Maßmann, Die deutschen Abschwörungs-, Glaubens-, Beicht- un Betformeln VO': Jahrhundert (Quedlinburg 9S teinmeyer, DIie kleineren ahı Sptrachdenkmäler Berlin Lange,EXTtE aur gefmanıschen Bekehrungsgeschichte übingen 175
3l Syn. Francofurtensis, vgl Lange, A 159) ut fides catholica

Sanctae trinitatis et otratio dominica symabolum fidei omnibus vaedicetur et
tradatur.‘ Cap sacerdotibus proposita, C Lange, A ‚Ut u11US-

insinuet.‘ uSW.
quisque sacerdos orationem dominicam et symbolum populo sihi COMMISSO curio0se

Bi
32 Obgleich oft beim bloßen Auswendiglernen bleibt Vgl den Brief eines
schofs aus dieser eit den Klerus se1Nes Sprengels be1 MüllenhoffScherer, Denkmäler deutscher Poeste un! Prosa VO:  a dem Jahrhundert(Berlin 1864, °1673) 451
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IunNns des Inhalts mML1Lt e1in. Das zeıgt das „Freisinger Vaterunser“. FEs
findet sıch Schlufß einer Predigtsammlung (!) AUS der Zeıt
80O D Auf dıe lateinischen Eıinleitungsworte folgt eine althochdeutsche
Übersetzung des Vaterunsers MIt kurzen Erläuterungen, beides 1im
bayerischen Dıalekt. Es handelt sıch 1er ohl neben der Exhortatıio
ad plebem christianam das äalteste u1ls erhaltene Denkmal einer
deutschen Predigt, WCNN 6S auch eigentlich nıcht mehr als eine arxa-
phrase 1St (wıe erm. Nr des Bonifatıus, S, u.) ber die M1SS1ONATFI-
schen Belehrungspredigten werden WIr uns als solche Kurztormen
vorzustellen haben, zumiıindest solange sıch noch keine festgefügten
Gemeıinden gebildet hatten. Und auch annn sind die Predigten sehr
kurz, w1e die Sermones des Bonifatius oder Stücke AaUS den ältesten
ah Predigtsammlungen zeigen.

Ahnlich w1e die Vaterunserpredigten finden sich Beicht- und auf-
predigten, admonıtiones un exhortationes. Dıe berühmte lateinısch
un deutsch 1n eiıner ursprünglich Fuldaer Hs (8 Jh.) und in einer
Münchener Hs (9 Jh.) überlieterte Exhortatıo ad plebem christianam *
1sSt das ekannteste Beispiel:

Hloset , chindo liu- Audite Ailı regulam fi- Vernehmt, geliebte Kın-
pöstun, riht:  1  ‚A dera CAd- del,; QUamM in corde 111C- der, die Regel des Glau-

moriter habere debetis, bens, die ihr 1im (Ge-laupa dera 1r in herzin
cahuctliho hapen sculut, qui christianum dächtnis behalten müßt,
1r den christäniun ‚- accepist1s, quod est VC- da ihr den Christen-
INU:  m intfangan eigut, indicium christi- aNgENOMMEC:

habtdaz ist  S chundıda iuuere- anitatis, domi1ino 1N-
christänheiti, on spitratum, ab apostolis Denn S1e ist  S das Zeichen

demo truhtine 1N inan institutum. Cu1us ut1- Christentums, VO:  T
dem Herrn eingegeben,capläsan, (0)801 SIn selpes qucC Aide1 u verba

ljung1ron casezzit. Dera SUNT, sed ON in VO:  ) den Aposteln ein-
calaupa CAUu1SsSO fao1u concluduntur te- geSsetZzt. Dieser Glaube
UuO: sint, üuzan  A dr  Ato  A 12° SANCTUS eten1im Sp1- enthält war 1Ur wenige

sS1e schließenmihiliu cCarünı Ar inne ritus magistr1s ecclesiae Worte,
Ssint pifangen. Uuiho sanctis apostolis ista ber große Geheim-
Atum CAaUu1lsSso dem mMal- dictavıt verba talı bre- nIsSsSEe ein. Denn der
on dera christänheiti, Heıilige Geist hat denvitate, ut quod omni1ibus
dem uulhöm potöm credendum est hr1- Lehrern der Kirche,
sinem deisu UuuO: thic- st1anis SCINDEKIQUC PIO- den eiligen Aposteln,
tota suslihera churtnas- fitendum, DOS- diese Worte in solcher
S1, diu daz lem SCNLT intellegere et 1NC- Kürze diktiert, damit
christänem galaup- moriter retinere. Quo- das, was alle Christen
D ist 1Ä auh simplun modo enım christia- glauben un immer be-

kennen mussen, uchpigehanne, daz alle LIU' dicit gul u
farstantan maht:  ‚.  in 1Ä in verba fidel, qua sal- alle verstehen un! be-
hucti cahapen. Inu uucO vandus est, et1am et halten können. Denn
quidit sıh der I1Nall christ- Orationis dominicae, wI1ie darf sich der als

München, Staatsbibl. Clm 6330
Vielfach abgedruck bei Ma MAaNN , . Ae Anm 30) Nr un 43;

Marbach, A A. 5 $ Müllenhoff cherer, D . 32)
135 Lange, A A b> (Anm 30) 175 uUSW.
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anan, der deisu oun — qUaC ipse dominus ad Christ bezeichnen, der
OTTt dera calaupa, dera Oratiıonem constituilt, die wenigen Worte des
calheilit scal SIn, 1Ä dera gu discere QU: Glaubens, wodurch

Ca11lecSalil scal, 12 auh vult in memorl1a tet1i- selig werden soll, und
dei UuuOT' des fraono nerer vel quomodo Pfro uch des Herrengebets,
capetes, de1i der tuhtin alı de1 SDONSOFL ex1- das der Herr selbst ZU
selpo gapete CASsSazta: Stat, qu1 hanc fidem Gebet bestimmt hat,
UuUuCOQO INa christänı nescit? ideoque weder lernen noch be-
sin, der dei lirnen debetis, Ailioli mel, qula halten will? Oder WwIe
uu1li no in sinera donec uUuNusSqu1sque kann für einen ande-
cahuct! hapen”? odo uue estrum eandem fidem 1LE ein Bürge des (Glau-
11NAC der urı andran dera filiolum SUUMM ad intel- bens se1n, WE selbst
calaupa DUr£ZCO sin, adı legendum docuerit, diesen Glauben nicht
urı andran caheizan, QUCIT de baptismo — kennt? Deshalb sollt ihr
der de calaupa no 10 ceperit, Ccus est $idei wissen, meine Kinder,n1 uue1z ” pidiu sculut 1r SpOns10N1s, et qui hanc daß jeder VO:  } uch —

filiolum SUUMmM docereuulzan, chindili miniu, lange, bis seinen
Uuu: unz1ı daz neglexerit, in die 1udi- Paten diesen Glauben

C11 fationem tedditurusiuu&r eogaliher de sel- gelehrt hat, für dessen
pün calaupa den sinan er1it. Glauben BürgschaftS  ol calerit farne- Nunc igitur OmnIis, quil eisten muß, und wer
MAaNNeC, den deru christianus S55C voluerit, versäumt, seinen Paten
tauf1 intfähit, daz hanc idem et Orati1o0- denselben lehren,
suldig ist uu1ldar got des e dominicam Omn1 der wird Tage des
caheizes; 12 der d& sinan festinatione studeat di- Gerichts dafür AUT Re-
filleol lören farsümlit, dicere et COS, QUOS de chenschaft SeZOgCN
demo sönatagın rtedia fonte Excepetit; edo- werden.
urgcban scal CEeIC, nNte tribunal Nun moOoge Iso jeder,
Nü allero 1NO calin, Christi Cogatur rati1o0- der ein Christ sein will,
der christäni S1in uuelle, 11 exsolvere, qula de1 sich eilends bemühen,
d& galaupa 1auh da 1uUSS10 est et salus OSIra diesen Glauben un das
fröno alleru 1  lun- et dominationis 110S$S- Herrengebet selbst

calirnen 1auh trae mandatum, LICC lernen un! diejenigen
kaleren, de tauffi alıtermven1am lehren, die A2US der
ntfähe: daz SONA- CONsSEqui delictorum. aufe gehoben hat, da-
tage uuerde canaotit mit nichte
radıia ufrgepan uUuuanNat werde, VOL dem Rich-

terstuhl Christi dafür17 ist OTtes 12 daz
ist unser heli 12 u1Llsares Rechenschaft abzule-
herrin CapOt>> nOo uulr SCcHh  »  „r denn ist Gottes
andar uUu1s nı Dun Befehl, Heıl un!
11ISCIO sSsunteOno ntl  AZ  A Gebot uUuLSsSCICeLr Obrig-
Cauuinnan. keit®> un! anders kön-

nen WI1L keine Verge-
bung uUuLlSCICL Sünden
erlangen.

Die Exhortatio bringt das Hauptanliegen der 1ssıon ZU Aus-
druck die Kernstücke des christlichen Glaubens einzuprägen, w1e es

35 Vgl Ep XII Bonif. (ed. G2lles): ‚S5ine patrocinio pfincipis Francorum NECCopulum regere 1EC presbyteros vel diaconos, monachos vel ancıllas de1 defendere
Oossum vel 1DSos p  IUu: rtitus et sactıleg1a dolorum in Germanıia Sine illius

afo et timore pro.  ere valeo,
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auch Bonifatius 1n seinem Sermo formuliert: ‚Valde necessarıum
est Omn1ı homiını ut dılıgenter discat fidem catholicam et apostolicam,

Denn: „Sıne f$ide 1mM-maxıme populi praedicatoribus christianı
possıbile EeSst placere deo Uns dıu heilige schrıft daz daz
mugeliıch s1e daz 1iemen dem almahtigen ZOL wol MUSC gevallen AaNC

den rehten gelouben nde ABl die heiligen piıhte nde An den heilıgen
noster”, heifßt CS 1n einer altdeutschen Predigt S un: nıcht
verordnet die Admonit1io generalıs: ‚Prımo omnıum praedican-

dum est omnıbus generalıter, ut credant Patrem et. Filium <ö Dıie
Exhortatıo 1St uns 1n Z7wel Fassungen, die Zzeitlich eLw2 ein Jahrhun-
ert auseinanderliegen, überliefert. TDaraus annn Ma  z schließen, daß
6S sıch 1er ein Muster handelt, ein feststehendes Formular, das
be1 entsprechenden Gelegenheiten verwandt wurde.

Wıe die Formeln, die s1e behandeln, sınd diese Kurztormen der
missionarıschen Belehrungspredigt also cselbst formelhafl ” o sS1e gehen
aut ein festliegendes Vorbild zurück. Dıie Küurze un: Einprägsamkeıt
dieser Stücke Wr gee1gnet, „ VON Mund Mund gehen“. Schrift-
ich fixierte, unveränderliche Formeln der christlichen Lehre Ww1e€e Pater-
nOster und Symbolum werden VO  w} der Belehrungspredigt 1n die
Mündlichkeit hineingetragen, sS$1e können erzäahlt werden, wobeıi dıe
eıgene Formelhaftigkeıit der Exhortationes aufgrund der Bindung
eine StercoLypec schriftliche Vorlage doch sehr der Schriftlichkeit Ver-

haftet WAal, da{ß die auszudrückende christliche Botschaft 1n der münd-
lichen Weitergabe ıcht verwassert werden konnte. Im Unterschied
ZUr situationsbedingten Bekehrungspredigt, die allein auf dem gC-
sprochenen Wort, aut Mündlıchkeit basıert, verbindet die in der
Schriftlichkeit wurzelnde Belehrungspredigt den schriftlichen und
mündlichen Traditionsbereich, scrifl und 7R  3 germanische und christ-
lich(-lateinische) Geisteswelt. Diese immense Aufgabe und Bedeutung
für die Verbindung der Traditionen, dıie 1in der deutschen M1SS1ONA-
rischen Belehrungspredigt einen ersten zaghaften Anfang findet,
kommt der deutschen Predigt als Gemeindepredigt während des DC-
samten Mittelalters
111 Der geistesgesdüd1tlid1e Hintergrund der deutschen Predigt 1im Mittelalter

Sobald sıch festgefügte Gemeinden und Diıözesen 1n Deutschland
gebildet hatten und die Macht des Heidentums bıs auf Reste SC-

Be1 Mafßmann, Ae (Anm, 30) 146; vgl eb 108 ine gelsächsische
Predigt De fide catholica : Aelc cristen INa  D sceal after rithe cunnNan aCcR C his
Pater NOSTEeTr SC his credan. Mid tham Pater nNnOster he sceal hine gebi  an mid tham
dredan he sceal his geleafan getrymmar.““

(Lange 152)
Zur oralen Formelhaftigkeit («formalisme oral») vgl Kovalevsky, a.a.0.

(Anm un! Jousse. Bibliogr. in: Baron. J04SSe, Introduction vie
et S O'  - UuV: (Parıs
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brochen WAäl, geht die Predigt wıeder tradıtionsgebundenere Bahnen.
Sıe lehnt sıch mehr un: mehr die SSCHEE die Breıte
des schriftlichen Traditionsbereiches der Kırche d bis ZUT völligenUnselbständigkeıt. Dıie Untähigkeit un: Unbildung des Klerus, die
uns VO  a den kırchlichen un weltlichen Verordnungen dieser Zeıt 1Ur

deutlich aufgezeigt wiırd, 1St dafür oft mit echt als Grund
angeführt worden vgl Wackernagel, Cruel, Linsenmayer). Das Ar-
SumenNt von der „Priorität des Liıturgischen“ VEIMAS 1er den Nıeder-
San der Predigt nıcht vollends erklären oder Zar entschuldigen.Dıe Unselbständigkeit der „großen Männer“ dieser Zeıt, die sıch Janicht Ur autf dem Gebiet der Predigt, sondern der theologischen 1te-

schlechthin zeıgt, ließe sich nıcht entschuldigen, Inan ıhre
Leistungen 1Ur der Orıiginalıtät iıhrer Gedanken un Werke CesSsCH.
wollte. Sıcherlich lıegen die Verdienste eines Gallus oder Bonifatius
auf praktischem, missiıonarıschem Gebiet, das alle Zeıit un raft
torderte. ber die Missionare sahen sich w1e die mehr „theore-
tisch“ ausgerichteten Kirchenmänner Burchardus (T 7/54), Paulus Dia-

(T /99) oder Rhabanus Mayurus (T 556) VOT der ungeheuren
Aufgabe, die gewaltige Fülle der christlichen Tradıtion, un mit ıhr
verbunden das Erbe der Antike, für sıch selbst aufzunehmen, VCI-
arbeiten und weıterzugeben, eine Umwelt, die 1n völlig anderen
Kategorien lebte und dachte Diese Männer, die selbst noch als Ger-

oder Kelten aufgewachsen9 wurden neben der Vielzahl
praktischer Probleme völlig ausgefüllt von der Aufgabe, das Vor-
andene sıchten und vermitteln, bevor S1e daran denken ONNn-
ten, eigenschöpferisch un 1es Sar landessprachlich tätigsein. Das Medium der Sprache, das Ja der Schlüssel für jede denke-
rische Leistung 1St, W1€e dıe deutschen Predigten un Schriften der
Mystiker des Jh deutliıch zeigen 3} War noch nıcht bereitet.

Die große Aufgabe der „kompilierenden Jahrhunderte“ bestand
darın, versuchen, dıe in sıch komplexen un dıvergierendenTraditionsbereiche VO  3 antık-klassisch gepragtem Christentum un
Germanentum harmonisch verbinden, damıt Aaus dieser Verbindung

Neues hervorwachsen konnte eın Geıist, der ın der
Frühgotik sıch Bahn brechen beginnt un 1n der Hochgotik ın allen
Bereichen kulminierte (Kunst, Theologie | Mystik un Scholastıik ]).Das Ergebnis dieser Verbindung 1St zweıtellos großartıg. die Ver-
bindung selbst glücklich oder harmonisch WAar, 1St verschiedentlich in

Vgl. Fahrner, Wortsinn und Wortschöpfung be1 eister Eckhart (Mar-butrg » Fr R, WSörter für Satzinhalte. Zurf inhaltlichen Leistung ab-
und
strakter Wortbestände. Diss Masch.) (Bonn Ouint in: DVS (1928)
und (1953): Rattke, Die Abstraktbildungen auf ‚„-heit‘“ bei eister Eckhart
Meis

seinen Jüngern (Diss Jena Nix, Der mystische Wortschatz
ter  ). Eckharts 1m Lichte der energetischen Sprachbetrachtung (Düsseldorf
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Zweifel SCZORCNHN worden. Man hat VOoO  « „dem Bruch 1n der Gotik“
gesprochen, der die Brüche 1n der Renaıissance un: 1im 19 Jh nach
sıch SCZOSCNH habe Es 1St das Wort VO  — der „ Jrasık des gyotischen
Zeıitalters“ gepragt worden (Anton Mayer“®). Diese wesentliche Be-
trachtungsweise können WIr 1er nıcht weiterbehandeln. Sıe muß aber
mMi1t einbezogen werden oder zumiıindest 1mM Blickteld bleiben: enn die
ideengeschichtliche Wende von der Romanık ZuUur Gotik findet auch
in der Predigt deutlichen Ausdruck.

Dıie Romanık noch Zanz den Gelst der Klassık. Dıie objekti-
Den theologischen Inhalte des Christentums werden als Ganzheıt Lra-
diert. Das UÜberkommene wırd 1n orm un Ausdruck AaNSCHOMIM
als die objektive Realisierung der christlichen Lehre, die als die often-
barte Wahrheit iıcht verändert oder gestaltet werden 211 Das zeigt
sich 1n der Architektur, der UÜbernahme des altchristlichen Basıliken-
baus:; in der Ikonographie, die überkommenen Komposıitionen und
Formen als „fixierte UÜberlieferung“, als „gemalte Tradıtion“ weıter-
gegeben werden;: sich der Maler iıcht als Künstler, sondern als
Theologe versteht, der hne individuelle, verändernde Zutat
„objektives Geschehen“ weıitervermittelt. Es handelt sıch 1er ıcht

mehr der wenıger Kopieren VO  w} Vorlagen mMi1t „Ansätzen
ZUr Gestaltung 1 Detaıil“, weıl 6S großer eigenschöpferischer Le1-

„nıcht reicht 41 sondern CS handelt sıch 1er eine ohl-
durchdachte bewußte theologische Konzeption ® Der kirchliche (Ge-
SaNıg in seiner orm des CANLUS fırmus oder planus, der in seiner auf
die Objektivität des Wortes gerichteten daher syllabischen “
Einstimmigkeıit gleichfalls altchristliches Gut weıterreicht, drückt diese
Konzeption SCHNHAUSO Aaus W1e€e die theologische Methodik VO  3 Beda
Venerabilıis (T /35) über Lupus Servatus nach 862) bıs Hinkmar
Von Reıiıms (T 882) der Fulbeyt V“OoN Chartres“* die 1m
sentlichen 1n Rezeptivität und Assımilation besteht 4: (Zuweilen findet

Die Iragık des gotischen Zeitalters (Reden un Vorträge der Hochschule
Passau E

Die Gestalten eines Notker Balbulus oder einer Hroswitha VO:  } Gandersheim
un eines SCcCotus Eriugena welsen das Gegenteil auf.

Es braucht ohl kaum eigens darauf verwliesen werden, wIie sehr dies alles
dem byzantinischen Traditionsverständnis verwandt 1St.

Melismatische Verzierungen fanden sich ursprünglich 1Ur auf dem Kyrie,
Alleluja, Amen uSW.,.

v12 incedentes, Patrum memotr1am in rationali pectorI1s nostr1, 1- m praecedentium
Fulbert schreibt die bezeichnenden Sätze ‚Nos ve_ra trita et pervulgata Patrum

Patrum exempla prac oculis habeamus, et Qquac rationabi]itc; CcOS egisse COR110-
vimus, teneamus‘ (PL 141, 192

Vgl Grabmann, Geschichte der scholastischen Methode. (Frei-
burg Br 179 Der einsame Wandelstern des Scotus Eriugena macht
hier prinzipiell ine Ausnahme. Er dringt tiefer in die patristische Tradition ein,
da die Ööstlichen Väter und die oriechische, insbesondere die neuplatonischePhilosophie kennt (vgl. Dräseke, Skotus und dessen ewährsmänner
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sıch auch eine systematische Verarbeitung des patristischen Gedanken-
W1e€e be1 Alkuin E: 804 1, Paschasius Radbertus LT 860 ] oder

Ratramnus [T nach 868 1, ohne da{ß yrundsätzlıch C Elemente e1in-
gebracht werden **,) Dıie Predigt steht 1n diesem Zeitraum MI1t ıhrer
Orientierung den objektiven Gehalten der scrift innerhalb der auf-
gezeichneten Tradıitionsauffassung.

Miıt dem Begınn der Gotık die Übergänge geistesgeschichtlicher
Epochen lassen sıch natürlich icht fest uUumM$SrChzZCN die grund-
legende Wandlung e1ın, die sıch autf allen Gebieten des geistigen }-p-
bens manıtestiert. Wenn IN  $ Anton ayers These VO „SLeg des
indiıyıduellen germanıschen Geistes“ ber den „objektivierenden Geist
der Klassık“ auch ıcht voll 7zustiımmen möchte, bleibt dennoch die
Tatsache des Durchbruchs eines individualistischen Elementes bestehen,
das der klassıschen Periode fremd WAaFr,. Dıie kırchenbezogene (an ob-
jektive un: deshalb unverrückbare Güter der Überlieferung gebun-
dene) Frömmigkeıt macht einer indiıviduellen (subjektiven) Frömmi1g-
eıit Platz Dıie Beziehung den Glaubensinhalten wird abhängiger
VO subjektiven Erlebnis, w1e CS E 1n der gotischen Kunst I} Aus-
druck kommt. Dıie überlieferten festgerügten Formen werden treı
nach der Intensität der persönlich-subjektiven Empfindung gestaltet“.
Die kompositorisch durch die Überlieferung festgelegte und Ja
auch als „gemalte Tradıition“ verstandene) Ikonographie wiırd
weltbezogen und VO  w ıhrem objektiven theologisch-historischen Inhalt
und Hıntergrund getrennt *: In der Kırchenmusik löst sıch mıt dem
Einsetzen der Polyphonie der TIon VOoO Wort, wiırd die Melodie, die
1m Gregorianıschen Choral autf den objektiven Grund des Textes be-

WAar, ıh herausstellte un: mMi1t iıhm eine FEinheit bildete, ZUuU
Selbstzweck. Sıe wiırd ihrer selbst willen VvVon den Meıstern A*
staltet, oft ohne Rücksicht auf das zugrunde liegende Wort, wI1e 1es
Divisione naturae |Leipzig 19021) Seine Schau ist ungleich weiter als die
irgendeines anderen Theologen der umliegenden Jahrhunderte und kann ine
gewisse K1igenständigkeit für sich beanspruchen. ‚„„Allein trotzdem erwelist sich

riugena nıcht minder abhängig VO:  } den alten Quellen als die übrigen rüh-
scholastiker‘‘, wI1ie Baumgartner reftend feststellt (in Hergenröther-Kaulen,Kirchenlexikon 2 139)

Divergenzen, wı1ıe die 7wischen Radbert un Katramnus, ergeben sich SI
durch die unterschiedliche Auswahl, Wertung und Auffassung der patristischenZeugnisse, die in sıch ja uch rtecht komplex sind, wIıe die ZU. Streitpunkt ZC-wordene Eucharistielehre 1n ihrer Ausprägung bei lateinischen und otrientalischen
Vätern zeigt.47 Zum Beispiel wird die traditionelle Darstellung des gekreuzigten Christus
als König, der VO: Holze herrscht (regnavıt Dominus ligno), ZU. schmerz-
zerquälten Crucifixus ausgestaltet (vgl Szeper, Mysterium des Kreuzes, HA
ErbAuftr 11966] 363, un Grillmeier, Der Logos Kreuze |München 19506]1)48 Zum Beispiel trıtt in der Weihnachtsikonographie der Stall die Stelle der
Höhle, Joseph wird neben Marıa der Krippe dargestellt uSW. Vgl Petzold,Zum est der Christgeburt und seiner Ikonographie, in Kyr10s (1965) 197; ders.,Die heilige Höhle, in:! ErbAuftr (1968) 450—467 ; Fortsetzung in Jg 1969
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schon in den Werken des Meısters Perotin” (um 1200 Kantor
Notre Dame, Parıs) der Fall or In der Theologie trıtt gegenüber der
kırchenbezogenen Mystik der Väterzeıt MI1t iıhren allgemeingültigen
objektivierenden Aussagen (z. B Gregor VDOoN VSSA, Ps.-Dionysius,
AXLIMUS Confessor) das persönlichkeitsgebundene, mystische Erleb-
n1s iın den Vordergrund, wiırd die DOSILELV von (SOtt geoffenbarte
Lehre, w1e s1e sıch in der Ganzheitlichkeit schriftlicher und muündlicher
Tradıtion niedergeschlagen hatte, von der Scholastik durch die mensch-
ıche Ratıo umgrıffen un: durchdrungen Diese Wandlung geht auch

der Predigt nıcht spurlos vorüber. S1e wirkt siıch ZUerst in der
lateinischen, der scholastischen Predigt Aaus, eben weıl die Reden eines
Albertus agnus 51 ( MIt ıhrer nuancıerten Terminologie ıcht
hne gzroße Abstriche 1n deutscher Sprache einem deutschen Publikum
zugänglich gemacht werden konnten ® Be1 der deutschen Predigt e_

folgt die „Wende“ fast 150 Jahre spater als in den übriıgen theo-
logischen Bereichen. Der Durchbruch aber erfolgt ann plötzlich in
der Predigt der Bettelmönche und mi1t ungeheurer Kraft, w1e Pa die
Gestalten elines Davıd V“OoN Augsburg oder se1nes Schülers Bertholds
VOoN Regensburg (F demonstrieren, annn wieder verebben
und erst mMit der Predigt der Mystiker eine Vorerst abschließende und

Vgl Handschin, Musikgeschichte 1m Überblick (Luzern 175
Mayer schreibt hierzu A A. (Anm 40) ‚„‚Dieser LCUC, gewaltig

hervorbrechende Individualismus ist der Ursprung des scholastischen System-
drangs, des MOLUS vrationalis CYEaAIuUYae ad Deum, und des mystischen, persönlichen
Gotterlebens, in dem die individualistische Seelen- un Gebetshaltung ihrem
Sieg gelangt.““ Vgl uch Petzold, Antinomie un Synthese in Kirche un! K.OS-
InNOS, in: Kyrios (1967) 263

Ich beziehe mich hier nicht auf die dem Albert Nur zugeschriebenen Sermones
de tempore et de sanctis, sondern auf die Reden über die Eucharistie, ed akob
(Regensburg Z den Predigten Alberts vgl Schneyer, Pre igten
Alberts des Großen in der Hs Leipziger Universitätsbibl. 683, 1in ° ArchFratrPraed

(1964) So gehören nach uch 1Nur die Sermonengruppen dieser Hs (insge-
Samıt 288 Predigten), die die Rubrik IN [atino tragen, dem Albertus, gegenüber
den übrigen, die die Rubriken IN yulgarı un IN FeutoniCcO führen.

Vgl Schneyer, Deutsche Bestandteile in einer scholastischen lateinischen
Predigtsammlung des Jahrhunderts, 1in Beiträge 7 A Gesch deutsch. Sprache
u., Lit. 59/1 (1967), teilt über den Verfasser der ersten Predigtgruppe der (Note 51)
aufgeführten Sammlung mit: ADa sich uch in den Volkspredigten der S  e
scholastischen Predigtkomposition und Gedankenführung, Iso der Begrifis-
bestimmungen und -zergliederungen, der allegorischen Schriftauslegung
-auswertung, der vielen Autoritätszeugn1sse, nicht begeben wollte oder konnte,
stieß be1i den Versuchen, se1ine Gedanken iın das Begrifis- und Ausdrucksver-
mögen der deutschen Sprache umzusetzen, ihre für sein Empfinden recht
nNSChHh Gtrenzen‘‘ ebd verweılist auf einige "Lexte 1n seiner Aufstellung, in
denen sich der Prediger über die Unzulänglichkei der deutschen Sptrache beklagt:
D cet in theutonico VOCaAaTiLur Orat1o propterea qula theutonicum est NeC
habet propria vocabula. ulid uld OTC Deo (petitur), S1ve bonum S1t S1ve
malum, in theutonico otratıo .9  diicitur, quando aliquid decCI petitur‘ (ebd 65,
Nr.

1971 Zu Davids Predigttätigkeit vgl. /. Grimm, in: Wiıener Jahrbüch. (1825)
198
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der übrigen theologischen Entwicklung adäquate Oorm finden Bıs
1Ns beginnende 13 Jh also bleibt die deutsche Predigt 1mM wesentliıchen
den Kriterien der aufgezeigten „vorgotischen Tradıtionsauffassung“verhaftet (im Zeıtraum des un! beginnenden 13 Jh allerdings
schon Aaus einer gewıssen Stagnatıon, indem die lıturgische Formel-
haftıgkeit iıcht mehr reflektiert, sondern mehr und mehr rein schema-
tisch und verwandt wırd), die WIr für die noch behandelnde
Periode bıs ZU Begıinn des Jh urz usammentassen wollen:

Die vorgotische Tradıtionsauffassung versteht die überlieferten
Güter der Kirche in ihrer Gesamtheit als objektive Darstellung des
christlichen Dogmas, die ıcht verändert werden annn und darf Von
hierher 1St die schon Eıngang der Studie behandelte Auffassung
der „SC$HIIt“ sehen, und Von hıerher 1St auch Eiıgenständigkeit und
Abhängigkeit der altdeutschen Predigt betrachten und beurte1i-
len Dıie ständige Verwendung patristischer Zıtationen oder Gedanken
autf allen Gebieten der Theologie, insbesondere der i zeTese” und
Homuletik, wırd als theologische Methode durchgeführt, da 6S „keine
höhere Bürgschaft reinster und unbefleckter Rechtgläubigkeit geben
konnte, als eine Erörterung ın die Worte jener verehrten Lehrer
kleiden“ 9 Dıie „Sscrift-Bezogenheit“ der altdeutschen Predigtliteratur
1St wesentlıch VO  e diesem Hıntergrund verstehen, der deshalb be1
den folgenden Ausführungen immer 1m Blickfeld leiben mMu

Die nachmissionarische Gemeindepredigt bis ZUuU Ende des 11. Jahrhunderts
Schriftlichkeit und Mündlichkeit der beiden Formen mi1issionarıscher

Predigt wıirkten 1n der deutschen Gemeindepredigt tort. Der Über-
Sang von der bekehrten Einzelsippe ZUur christlichen Dorfgemeinschaft
und darüber hinaus JLr kirchlich eingerichteten 1Öözese vollzog sıch
allmählich Jahrhundertealtes Brauchtum, eingewurzelte Vorstellun-
sCch konnten selbst be] bekehrten Germanen ıcht ber Nacht nıeder-

werden. UÜberall hıelten sich Reste germanıschen Heıdentums.
So 1St verständlıch, dafß die Kırche, selbst VO  3 einer direkten Miıs-
S10N nıcht mehr die ede sein konnte, Jahrhunderte hındurch 1n einer
gew1ssen Miss1i0onssituation blieb Dıies wiırd in besonderem Ma{f(ße VO  a
der Predigt dokumentiert. Die Bekehrung WAar vollzogen, die Kate-
chismusstücke: Glaube und Paternoster, gelehrt worden. Nun
konnte die Belehrungspredigt Aaus der Schriftlichkeit der kirchlichen
Tradition weıtere Güter der christlichen Lehre vermıitteln und den
christlichen Geıist vorantragen. Doch mufßÖte die Bekehrungspredigt,das kämpferische, gesprochene Wort, das Gewonnene verteidigen und
Rückfällen 1n heidniısche Sıtte und Brauch wehren. Von dieser 7 weı-

Der letzte Vertreter der KExegese 1m ‚„„‚Katenenstil““ ist Detrus C,antor (T 1197Vgl Schnitzler in: HistPolBl 128 (1901) 514
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eıit der Bezüge 1St die altdeutsche nachmissionarische Gemeindepredigt
gepragt un die Gemeindepredigt soll 65 1er gehen, enn INAan

mu{ bel den altesten Denkmälern, besonders be1 den lateinischen Pre-
digten, darauf achten, ob CS sıch aAd populum der

ad clerum handelt. Dıiıe Predigten ZU olk (liut) er-

scheiden siıch ihrer lateinıschen Aufzeichnung deutlich Von den
Predigten für Kleriker un: Mönche Die den Namen von

Kolumban un Gallus gehenden Predigten ® VO  a ıhrer Latıinıtäit
her keıine Übersetzung Jandessprachlicher ede mussen aufgrund
ıhrer Thematık alsY ad clerum vel ad monachos‘ angesehen
werden.

Das äalteste Beispiel einer echten Gemeindepredigt 1St u1ls 1n der
ede des Gallus anläfßlich der Konsekration des Bischots Johannes
Vvo  S Konstanz erhalten. Dıie Predigt geschah besonderen Um-
ständen. Eıne Bischofskonsekration 1n Anwesenheıit des Landes-
herren, erzog Gunzo, der Bischöte VO  an Augustodunum un SPever,
einer großen Anzahl Geistlicher, Wr 1in jener: Zeıt schon ein außer-
gewöhnlıches Ereign1s. Weiterhin predigte Gallus 1n lateinischer
Sprache. Das 1St für einen Mann, der schon dem heilıgen Kolumban
bei seinen Missionspredigten als Übersetzer gedient hatte D VO  3 dem
immer wieder se1ine volkssprachige Predigtweise bezeugt wird, Z7zum1n-
est ungewöhnlich. Schließlich wiırd die Predigt VOoNn dem neugeweıhten
Gallusschüler, Bischof Johannes, 1Ns Deutsche übersetzt Irotz dieser
ungewöhnlichen Umstände, dıie AUS der Sıtuation leicht erklären
siınd 5! annn die Predigt als charakteristisch für die Gemeindepredigt
dieser eIit gelten. Über iıhren Inhalt unterrichtet die ältere Vıta. Dıiıe
deutsche Fassung 1St verlorengegangen oder wurde vielleicht Sar nıcht
aufgezeichnet. Be1 der erhaltenen lateinıschen Fassung ” 1St CS durch-

Vgl MBP Z 1046 RE
‚Columbanus 1ussit Gallo ad populum rtecitare SCETMONECIN, qula ille inter alios

eminebat lepore latinitatıs ECECL1OLN et idiomä illius gent1s’ (Vita Gallı, Dertz 11,7
Walafrid * 6)

‚antistite preceptoris Su1 verba interpretante‘ (Pertz 41; 14); i1pse quidem
agedificationis instrumenta colligeret, ep1scopus VCIO utilitatem barbarorum bene
prolata interpretando transfunderet‘ (Walafrid 1,24)

Zunächst WAar (‚allus aufgrund se1nes Ansehens einstimmi1g Z Bischof
gewählt worden; WI1E jedoch wa drei Jahre uUuUuVOo (der Konstanzer Stuhl WAart
VO:  } dem ode des Bischofs G(Gaudentius bis ST zweiten Wahl des Gallus drei Jahre
vakant) das Anerbieten VO: Herzog Gunzo, den Stuhl VO:  i Konstanz besteigen,
ablehnt, schlägt uch diesmal die Würde 2US. ein Schüler, der Dıakon
Johannes, wird auf seinen Vorschlag hın gewählt un sofort konsekriert. In der

ran anschließenden MeBßfeier wurde VO: Herzog, Klerus un Volk verlangt,
Gallus solle predigen ine Aufgabe un: Würde, die dem Bischof zukam.
Mit der lateinischen Predigt un ihrer Übersetzung konnte (sallus dem allge-
meinen unsche nachkommen, ohne daß Recht un Ansehen seines Schützlings
beeinträchtigt wurden.

S1ie wurde erstmaliıg VO: C(LaNniSIUSs in den ect. antıq. (Ingolstadt
herausgegeben. Neuausgabe durch /. Basnage, "Thesaur. 189(0)9P eccl. St hist. (Antverp.
bzw. Amstelod. eb vol. 1,785 (MBP XL, 1046—1051)
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AUS möglıch, daß s1e 1n spaterer Zeıt nach den Angaben der alten
Biographie gefertigt wurde. SO lassen sich ber dıie Verwendung patrı-
stischer Quellen durch Gallus keine zuverlässigen Nachrichten erlan-
gCNH, un: 1Ur Aufbau un Thematıik der Predigt sınd verbürgt.

Die ede beginnt mM1t der Schöpfung des Menschen un seiner Vertreibung
2uUS dem Paradiese, wobeli Gallus auffordert, ‚‚das himmliche rbe wiederzuer-
langen””. Dann wıird in chronologischer Folge VO  - Noah, Abraham, den Patriar-
hen erzählt; werden die Wunder des Mose berichtet, die Tapferkeit der israelischen
Könige dargestellt und all das auf das Heil der Seele bezogen. Die Weissagungen
der Propheten, Leben und Wunder, Tod und Auferstehung Christ1 führt Gallus
seinen Zuhörern VOT Augen. Er läßt also den Gesamtkomplex biblisch-christlicher
Lehre dem versammeltenKirchenvolkvorüberziehenundbietetdamit ine aufdas
geschriebene Wort der Bıbel gegründete Belehrungsbredigt, wobe1l der ständige
VerweIls auf die ‚‚Enthaltsamkeit““ des Noah, die ‚„ Tugend““ der Könige, mit deren
Tapferkeit 111411 die Sünde strfeiten muüsse, auf die ‚s ÖlfteENStENSE ” der
Propheten, gleichsam antıthetisch 1m Sinne der Bekehrungspredigt den wohl
herrschenden Verhältnissen gegenübergestellt wiIird. Wir Anden hier den Aufbau
der spateren Musterpredigten (s u.) 1m wesentlichen vorgezeichnet. Ohne eigentlich
Missionspredigt se1n denn in Konstanz herrschten oftenbar schon einiger-
maßen gefestigte kirchliche Verhältnisse steht die Predigt des Gallus mit ihrem
schlichten, auf die biblische Geschichte gegründeten Inhalt der missionatrischen
Belehrungspredigt un durch ihre moralisierende Polemik uch noch der DBe-
kehrungspredigt rtecht nahe. Ausdruck un ofrtrag der ede ob der ate1in1-
schen, der deutschen oder beider läßt sich nıiıcht usmachen beein-
druckend, daß die Zuhörer 334dUuS Sehnsucht nach dem Himmel "Iränen vergossen‘““
und durch die göttliche Erbauung beglückt heimkehrten.

Mehr als ein halbes Jahrhundert ach dem ode des hl Gallus (641
oder beginnt das Wiıirken des Bonifatius (  2/73—75 1n
Deutschland. Unter seinem Namen siınd 15 Homiuilien erhalten, deren
Echtheit verschiedentlich angezweifelt (schon Oudin, Scherer, Albert,
Hahn)®, aber auch verteidigt wurde (Wackernagel, Cruel, Nürnber=
ger) 6 Dıe wesentlichsten die Echtheit 1Ns Feld veführten Argu-

sınd I, durch Gruel un Nürnberger überzeugend zurück-
gewıesen worden, un IA  a} annn die Predigten doch mit einiger Sıcher-
eıit dem hl Bonifatius zusprechen. Sıe pPassch auf jeden Fall ganz in
seine Zeıt.

Als erstes f51lt auf, daß 65 sıch 1er keine ausgesprochenen Mis-
sıonspredigten handelt. „Keıine einz1ıge Bekehrungspredigt 1St darun-
ter“, stellt Scherer® treffend fest und sieht die Unechtheit alleın
dadurch bewıesen, „dafß s1ie vollkommen geordnete und befestigte

61 In der Reihenfolge der Autoren: De scr1pt. ccl 1, 1789; An A Anm 52
444 ; A Anm.1 L: 135 (: Hahn, Forschungen ZUrfr deutschen Ge-
schichte (Göttingen 884 5823

Ao Anm. 208 E 2 2. Anm 4) H- Nürnberger, Die angeb-liche Unächtheit der Predigten des hl Bonifatius, in: Neues Archiv der Gesell-
schaft für deutsche Geschichtskunde (1889) 109—-134:; ders., Aus der Literarischen
Hinterlassenschaft der Bonifatius un Burchardus (Neisse

x (Anm, 32)
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kıirchliche Zustände, 1n denen 1Ur einzelnes Heidnische och fristet,
voraussetzen“. ber gerade das trıfit Ja Z w1e schon Oruel® heraus-
gestrichen hat Die Mehrzahl der Predigten annn selbstverständlich
nıcht auf den Missionsreisen (Z den Friesen /16 und 7/54) a
halten worden se1n, ohl aber 1ın einer der VO  3 ıhm gegründeten oder
geordneten Dıözesen ®, 1in denen, durch die weltlichen Herrscher
Otılo, Karlmann, Pıpın gefördert, eın gyeordnetes kirchliches Leben
herrschte. Die Sermones siınd ohl 1n die Zeıit nach der Romreise
des Bonitatıus ANzZUusefzen. Sıe stehen W1e€e die Predigt des

Gallus 1in einer nachmissionarischen Sıtuatıion und sınd VOonNn iıhr
gepragt. Beide Elemente der missionarıschen Predigtweise sınd 1n
iıhnen enthalten. Sıe können daher ıhrer lateinischen Autzeich-
Nung keine ‚SCITMONMN! ad clerum“‘ se1n, enn CS WwWAare doch ab-
surd, diesen ermahnen, „Nicht Hexen und Werwölfe“ ylau-
en, keine „Beschwörungen“ vorzunehmen oder Sar „dıe Leibesfrucht
abzutreiben“. Die Ausrichtung der Predigt wendet siıch often-
sichtlich einfache, bekehrte, aber noch iıcht allzu fest in der christ-
lıchen Religion verwurzelte Iiut.

Die Predigten sind wahrscheinlich nıcht demselben Ort und VOL demselben
Publikum gehalten worden; dafür sind die Unterschiede in Aufbau un Ziel-
Setzung doch merklich. Wır können 1m wesentlichen vier Grupplerungen
einrichten, die teilweise ineinander übergreifen:

Kın Teil der Sermones: V, un steht der missionarischen DBe-
kehrungspredigt schr nahe. S1e sind VOL Leuten gehalten worden, die dem
Geist der christlichen Lehre noch schr ferne stehen und noch schr 1m he1-
mischen He1identum efangen sind. So wendet sich Sermo Opfer

Felsen, Quellen, Bäumen Ehren VO:  - Wodan un! Donar OVI1 vel
MertcurI10) un anderer Götter, die Ja ämonen sind. Sermo beginnt
‚„Hört, meline Brüder, un denket das, was ihr in der "Laufe abge-
schworen habt! Ihr habt abgesagt dem Teufel, allen seinen Werken un allen
seinen Blendwerken. Was sind denn die Werke des Teufels? Das sind: Hochmut,
Götzendienst, Neid, Mord, Verleumdung, Lüge, Meineid, Haß, Hurere1, Ehe-
bruch, jede Befleckung, Diebstahl, falsches Zeugnis, Raub, Gefräßigkeit, Trunk-
sucht, böses Geschwätz, Streit, Zortn, Zaubertränke, Beschwörungen, die Wahr-
624 fragen, Hexen und erwölfe lauben, die Leibesfrucht abtreiben, dem
Herrtn ungehotrsam sein, Amulette tragen. Solche und ähnliche Dinge sind OLL-
lose Teufelswerke, un! ihnen len habt ihr in der Taufe abgesagt Es folgt
der etrweIls auf Galater i 20, ine Ermahnung ZU: Glauben die 'Trinität,
ZU: Befolgen der Gebote Gottes. ‚‚Haltet den Sonntag un! kommt ZuUuf Kirche
gebt der Kirche den Zehnten vergeßt das Gebet des Herrtn un das Symbolum
nicht %“ nehmt das Abendmahl glaubt die Wiederkunft Christi!“®“ ruft
Bonifaz seinen Zuhörern un schließt, nachdem SCcnh des bevorstehenden
Christfestes ZUf Enthaltsamkeit gemahnt hat, seine Predigt: ‚„„Wenn ihr das mit
Christi Hılfe treu erfüllen wollt, könnt ihr in dieser Welt mit Zuversicht ZU:
Altar des Herrn treten un werdet in der künftigen sicher DE ewigen Seligkeit
gelangen.“‘

z Anm 4)
Wahrscheinlich noch nicht 1in seiner eigenen Erzdiözese Austrastien.
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Eıne zweite Gruppe stellen die Festtagspredigten dar Sermo I1 (Weıih-
nachten), 111 (Allerheiligen), und XIV (Ostern), SGAF und A @BB (Fastenzeit).
Es handelt sich hier ganz oftensichtlich Gemeindepredigten; war sind
noch keine Homilien S1e gründen auf keinem Perikopentext doch stehen S16
im Bezug DA Kirchenjahr un setzen ein Publikum VOFraus, dem das Christen-

schon Ve:  au ist. Missionarische KElemente sind ‚WAar vorhanden, treten
ber gegenüber der Belehrung un! moralischen Ermahnung der Gemeinde
den Hintergrund. Im n herrschen Kürze, schlichte Redeweise, ohne daß
schwierigere theologische Inhalte entfaltet werden.

Sermo VIIL, VUIL, un XI haben vorwiegend die christliche Moral ZU:

Gegenstand: Das Meiden des Bösen und "ILun des (Gsuten (IX), die Liebe AUuSs dem
Glauben un den Nächsten (VILL), die Vorbereitung auf das künftige
Leben 1m gegenwärtigen Hurc Ablegen der Sünden un tugendhaftes Leben
Als Publikum kommt dasselbe wılie bei der zweılten Predigtgruppe in Frage Auf-
zählung un! Charakterisierung des Bösen un des Guten, der Sünden un der
Tugenden sind bestimmend.

Aus Sermo VIL „„Zuerst VO:  } lem muß der Mensch danach fragen, w24s die
wahre Erkenntnis un! wahre Weisheit sel, denn die Wahrheit dieser Welt ist
Torheit VOL Gott. Wahre Erkenntnis ist den Dienst des Teufels, das sind die
Sünden, verlassen. Vollkommene Weiısheit ist, Gott verehren nach der
Wahrheit seiner Gebote, denn uUufCc diese beiden Dinge erlangt das ewige
Leben, wI1ie der Psalmist sagt Laß ab VO: Bösen un Lue Gutes; denn ist
nicht CNUL, das Böse lassen, weinın INa nicht das Gute CUL; un! ist nıcht
gSCNUY, das Gute WE inan nicht uch das Böse unterläßt.‘“

Sermo und sind rteine Katechismuspredigten. Sermo erläutert die
Seligpreisungen, Sermo das Apostolische Glaubensbekenntnis: ‚„‚Geliebte
Brüder! Für jeden, der wünscht 1nNs Himmelreich gelangen, das VO allmäch-
tigen Gott versprochen un! bereitet worden ist, ist notwendig, rechten
katholischen Glauben festzuhalten, ohne zweifeln; denn nıemand kann ZUL

ewigen Seligkeit gelangen, wei1lnl Gott niıcht gefällt, un keiner kann (Gott
gefallen, se1 denn durch rechten Glauben. Ista est fides catholica, ut credamus
in U1L1U:; Deum Patrem omn1ıpotentem et Filium 1US Es folgt mit kurzen
Paraphrasen dasI Symbolum. Der Sermo unterscheidet sich bis auf Clie kurze,
wörtlich VO: Augustin (Serm de tempore 38, De trinitate Gt columba übernom-
IMeNE Einleitung in seinem Charakter nicht VO': Freisinger Vaterunser. Er ist
ine missionarısche Belehrungspredigt.

Dıie rage nach Schriftlichkeit und Mündlichkeit in den Predigten
des Boniftatius ist VO  e} Cruel® gelöst worden. Er hat gezeigt, daß
s Abfassung ZAanzZeYr Predigten ZU eıl NUr in einer Übersetzung
und Bearbeitung remder Arbeıten besteht“. Große Passagen VOTF-
nehmlich Aaus den Werken AÄugustıins, AUS ps.-augustinischen Sermones,
Aaus den Homiuilien des Caesarıus D“O  B Arles, Aaus De 1ıta contempla-
tıva des Julianus Pomerius“® werden wörtlich übernommen. In e1in1-
geCn Predigten 1St aum eın selbständiger atz (besonders 1n Gruppe
B, und Bonifatius 1St völlig 1n der SCPUE der schrıiftlichen
kirchlichen Tradıition, verwurzelt. Mündlichkeit findet sıch NUL,

Aaus einer missionarıiıschen Bekehrungssituation spricht. Die Beleh-
A Anm

Cruel schreibt die Schrift noch rtrtümlich Prosper VoN Aquitanien
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rung wırd D wortwörtlich AaUsSs der kirchlichen Lehte (Väterschriften)übernommen. Dıie Treue der Zitation hat Cruel mIt echt dem
Schluf{ß geführt, da{fß der vorliegende lateinısche Text „das ursprung-ıche CORCeDt- tür die Predigten, nıcht aber deren nachträgliche Über-
SCETZUNGg AUus dem Deutschen darstellen.

Die Predigt des Bonitatıus sollte VO  e} großem Einfluß aut die
nachfolgende Predigtliteratur werden. Das Kapıtel der Admoniuitio
generalıs 1St Von den Sermones epragt. Rhabanus AUYUS schöpft Aaus
ıhnen (Z 1St se1ine hom. eine Bearbeitung Von Serm. VI Bonıif.),
ihre Elemente gehen in die Musterpredigten des un: Jh eın
(Si 1L Ja S1e werden vollständıg 1ın spatere Homiliensammlungen
übernommen, F in das „Homiliar des Bischofs VvVon Prag”

Der Charakter der Predigt 1n der Mıtte des J den fest
etablierten Bischofssitzen 1n größeren Städten, wird durch das Ho-
miılıar dargestellt, das dem Namen des hl Burchardus ® geht,
der von Bonifatius 741 ZU Bischof Von Würzburg geweiht wurde.
Es handelt sich ausnahmslos gesammelte Väterpredigten, die 1n
ıhrem Charakter der nachmissionarıschen Sıtuation entsprachen. Be1i
den Homuilien werden für Nr zutreftend Chrysostomos, für
Nr 1IZ und Augustinus als Autor angegeben. Die übrigen
tragen keinen 1nweıls auf den Autor. Be1 den Augustıin zugewliesenen
Stücken handelt 6S sich aber fast ausnahmslos pseudoaugustinische
Sermones, die durchweg dem hl CCaesarıus D“O  . Arles, in einem Fall
Faustinus, gehören. Gegenüber den echten Predigten des Bischofs Von

Hıppo, iın denen die theologischen OoOmente vorherrschen, sınd die
Predigten, die Caesarıus aut seinen Visıtationsreisen 1n den Land-
bezirken gehalten A praktisch auf die Bekämpfung VO  5 Resten
des Heıdentums gerichtet: ‚solent enım 18{0 1nc ıimpugnare Dpazanı ”
Für Männer WwW1e€e Eligius 1 Boniftfaz, Burchard, Rhabanus, die ahnlich
ın missionarischer und nachmissionarischer Sıtuation standen, fand
sıch ier ein gyeeıgnetes Predigtmaterial, das 7zudem durch die Autor1-
tat eines Kirchenvaters approbiert WAar.

Ed Hecht 1863; hier findet sich 65 Sermo oniıf. ohne, un Sermo
mit dem Namen des Bonifaz. Vgl Nürnberger, A A 62)Vgl Arnold, A Anm 20 166

39, 1749; vgl eb 1759 1787 2209 uUSW.,.
Eligius &. 659); Bischof VO':  o Noyon, benutzt Caesarıus ausgiebig. Der ganzc‚ T’'ractatus de rectitudine catholicae cConversationis‘ ist 4aUS redi tstellen des

Metro oliten VO Arles UusammMeENZESETZL vgl 40, 1167 3 > 2245 9217
2221 DDT 87, 477 (MBP XIIL, 200 ff.) 9 die dort überlieferten Homilien sind
in ihrer Echtheit nicht unbestritten. S1ie sind ber zumindest einem e1l dem
Eligius zuzusprechen. Es handelt sich Nachschriften oftenbar volkssprachigerSermones, die in der Kathedrale VO: Noyon gehalten worden sind (nicht auf
seinen Missionen den S5Sueven un Friesen). Hom DE ‚Igitur jJam 1ULC
expediantur CU: de1 auxilio, quaC vobiscum vulgarıs Capecrec valeat multitudo‘;Hom ‚Ideo rustico SCLLLOG VOS alloquimur‘ ; Hom X ‚Ideo ad VOS simplicı
er tusticano utentes eloquio convertamur“‘.
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Neben dem Zeugnis der erhaltenen Predigten geben uns kirchliche
un weltliche Verordnungen und zufällige Bemerkungen 1n Ze1t-
genössischen Dokumenten ber das Predigtwesen 1m frühen Miıttel-
alter Auskunft ” Irotz einzelner Bestimmungen ZUFE regelmäfßıigen
Predigt ‚1UuXta quod intelligere vulgus possıt‘ Bischof Chrodegang DO  S
Metz A. 762) zeıgen uns diese Dokumente, w1e csehr die Predigt
darniederlag, Ww1e die Bischöfe ZUuU el aum des Lateıins mächtig

ihrer Predigtpflicht weder nachkommen konnten noch wollten
und 6S be: den ıhnen untergebenen Priestern iıcht besser stand. Alkuin
berichtet uns (Ep 124) ‚Audıo PCI ecclesias Christı quandam CON-
suetudınem NO  3 Satıs laudabilem, quam vestra auctoritas facıle CIn
dare DPOCTeST, S1 era est OP1N10 et NO  3 magıs falsa excusatı1o, u

quod facere NO  3 volunt presbyteri SU1S inJic1ant ep1scop1s. Nam dicunt
aAb ep1SCOpIS interdictum esSse presbyteris et diaconiıs praedicare 1in
ecclesiis. Dıcant enım in quıibus canonıbus iınterdictum S1It presby-
ter1s praedicare? Quare in eccles1iis ubique 1b Omn1ı ordine cleri-

homiliae Jeguntur? Quid est homilıa 1S1 praedicatio? Mırum
est quod legere licet, eit interpretarı 110  5 licet, ut aAb omnibus intelli-
gantur.“”

Regelmäfßige Predigt den Sonntagen un Festen wırd den T1e-
erst ım Cap Aquisgr. VO  $ O1 bestimmt: ‚Ut omniıbus testis et die-

bus dominicıs Uunusquısque sacerdos evangelıum Christi populo praedi-
7 Für unseren Zusammenhang 1St interessant, W as die esetze

über den Charakter der Predigt und 1nWwieweit s1e ıh be-
stimmen. Vorbildlich für alle nachfolgenden Erlasse wurde die Ad-
MONLt10 Generalıs Karls des Großen VO 23 März VO  e der
Cruel ®® treftend SagtT, „1hr tehle NUur das Amen Schluß, für
eine wirkliche Predigt gelten können“. Miıt der Voraussetzung,
dafß die Priester und Bischöfe 1ın der Landessprache predigen, wird
bestimmt, systematısch die 1m Volk Jebendigen mythischen Vorstellun-
SCn un Kulte bekämpfen, nıchts Erdichtetes predigen: Y
et honeste praedicent; et NO  e S1natıs OVA vel 110  —$ Canonıca alıquos

SUO et NOn secundas SCYLDLUTAS SACYAdS fingere et. praedicare
Zum Beispiel Cap Aquisgr. 801 omnibus fest1is et diebus dominicis

unNusquisque sacerdos evangelium Christ1 populo praedicet‘; Cap Aquisgr. 810
‚Ut 1psi sacerdotes UuNUSquiSsqueE secundum ordinem SUuUuIl praedicare et docere
studeat plebem s1b1 cCommi1ssam‘ ; Cap Aquisgr. 8123 ;De offici10 sacerdotis, ut
iuxta uod intelligere vulgus possit, assıdue fiat‘; Cap. Aquisgr. 850 ‚Populis VCTITO
Juxta 1IDSOFTum capacıtatem dominicis et festis diebus verbum praedicationisimpendere NO  w} negligent‘ (DPertiz74] Hartzheim, Concıilia Germaniae (Köln 1759—-1775) 1, 109

Konzıil VO:  } Maınz 813 (Hartzheim 1,410)
Vgl Syn Altheim. 916 (Periz1556); Col CATı: Ansegıis. 827 (MGLeg IL,Cap reco., Franc. 1,382 Bened Levita 84() (MGlLeg 1239 ffi; 97,698)Vgl Pertz 11L, 101 ; Lange 142; MGCap (Boretius(Anm 4) 41
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populo.  < 79 Der ontext und der Plural scr1pturas SACYdAdsS weiılst darauf
hın, daß wıederum der schriftliche Traditionsbereich der Kırche
gemeıint 1st. Das Kapıtel oibt eine Aufstellung dessen, W A4sSs SC-
predigt werden soll

Primo Oomn1umM praedicandum est omnibus generaliter, ut credant Patrem et
Filitum et Spiritum SancLum unuIn SSC Deum omn1ıpotentem gul crteavit
caelum et terram Item praedicandum est die Inkarnation, die Auferstehung
Christ1i un der Toten, das Gericht, die Sünden (Aufzählung), die Tugenden
(Aufzählung So manches erinnert hier die Predigt des (Gallus oder die
Sermones des Bonifaz. Das Kapitel der Admonit1o, selbst auf Vorlagen
gegründet, wird z Paradıgma rechter Predigtweise. Ihre Vorschriften werden
in Musterpredigten 1au befolgt®. Durch Anordnungen, daß die Geistlichen
nicht SU  O sensu“ sondern ‚secundum scrtipturas sacras‘ predigen sollen, daß
S1e ‚homelias orthodoxorum patrum' begreifen un anderen beibringen (instruere)
können müssen®*, daß die Bischöfe ‚SCIINOLLCS et homelias
intelligere possint secundum proprietatem linguae praedicare studeant“ Konzil
VO:  m} Reims O19 wird die Schriftgebundenheit der Predigt geradezu pCrL legem
bestimmt. Daß solche Erlasse nicht 1Ur als Vorsichtsmalßnahmen verstehen
sind, die verhindern wollten, daß ein ungebildeter Klerus 1ne doctrina ‚110 Va vel
110  - canonica‘® vortrug®®, geht aus den Texten selbst un 2US der schon verschie-
entlic. aufgezeigten Wertung der Vätertradition hervorf, die selbst gelehrte
Männer w1ie Rhabanus oder IHaymo das patristische Wort dem eigenen vorziehen
läßt.

Dıie Predigtvorschriften der Admonıitıo, geformt ach dem Vorbild
der missionarıschen un: nachmissionarıischen Predigten eines Gallus,
Bonifaz, Burchardus, brachten wıederum ein Moment der
Schriftlichkeit 1n dıe Predigt, indem s1e die Ausarbeitung VO  w} Muster-
predigten nach den vorliegenden Rıchtlinien veranlaßten. FEıne solche
lateinısch überkommene Musterpredigt AaUuUSs der Zeıt des Carolus
Magnus hat Scherer ® veröftentlicht. Nach dem kurzen Einleitungs-
SAatZ, dafß CS für jeden Menschen notwendig sel, wI1ssen, W as die
Heılıge Schrift ber den Urheber der Schöpfung SagtT, auf welche Weise
und welchem Ende das Menschengeschlecht geschaften worden sel,
beginnt die Predigt:

‚Primo Oomn1um OPDUS est ut credamus patrem et Alıum et spititum sanctum in
triıbus pefson1s et un substantia nte Omnia saeccula CSSC, qu1 creavit Oomnia >

darauf wird der biblische Schöpfungsbericht, das Hexaemerton erzählt, auf die
Würde des Menschen als (sottes Ebenbild hingewlesen, die Erschaflung des We1-
bes, der Sündenfall mit seinen Folgen berichtet, schließlich ZUrr Sintflut
führen, aus der 1Ur der gerechte oah wurde. Doch ‚1iterum crescente

Cap (Lange 152
Wiener Hs Or Cod lat 6330
Interrogationes examination1s, Anfang des Jh (Lange 165)

82 Synode VO:  i Reims 813 (Harduin IV, 1018).
Admonitio Cap (Lange 152) Solche Vorsicht WAar teilweise Nur berech-

tigt, wWwWenn inan bedenkt, daß in dieser eit Bischof Theodulf VO:  [ Orleans Gelst-
lLiche in seinem Sptrengel hatte, die nıcht einmal die Bıbel kannten. Vgl Kapitu-
larıen ad sacerdotes (Harduin 111,918

In Zeitschr. Deutsch. Altert. (1865); Nachdruck bei Lange 168
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mundo, D humano eNECIC, malum“‘, schickte (sott Patriarchen un Propheten,
da sS1e Seine Ankunft verkündeten, wI1ie Jesalas sagte ‚„Siehe, die Jungfrau wird
empfangen e6 Ks schließt sich Marı Verkündigung un Christ1 Geburt
„secundum Lucam®“® (z wörtlich AaUus dem Evangelienbericht übernommen)
Christi Taufe. seine Wunder, Passion, Auferstehung, Miss1ionsbefehl, Auffahrt,
Wiederkunft un!: Gericht werden verkündet.

Bıs diesem Punkt folgt die Musterpredigt nicht NUur dem ersten 'e1l der Vor-
schriften in Admon Gen Sa 82, S1e zeigt uch denselben Aufbau WwIe die bespto-
chene Galluspredigt Der zwelte Teıil schließt sich mi1t der Behandlung der Sünden
und Tugenden (Aufzählung) wiederum die Vorschrift der Admonitio a
schöpft ber O wörtlich® 2AUS den Bekehrungspredigten Nr. un des
Bonifatius. SO wırd ermahnt, sich Her Verrichtungen enthalten ‚Jua«C paganıa
vocatur‘ ; das sind aber: ‚„ Totenopfer be1i den Leichen der erstorbenen oder
ihren Gräbern, Augurien, Filakterien, Opferhandlungen über Felsen, Quellen
oder Ehren VO' Bäumen ‚Tovi vel Mertcurt1io vel aliis Paganofrum, quac
mnı2a demonia sunt‘ Bonifaz, SCerMN. Es folgt die Aufzählung der ‚Capı-
talia peccata’ mit erwels auf Gal, 5,21 Bonifaz, SCTIN., Das Schicksal
derjen1igen, die die ,op Satanas, quibus abrenuntilant Christiani baptiısmo”
vollbringen und gegenüber dem Licht des hl. Evangeliums die Augen verschlie-
ßen, wird geschildert. Der Schlußteil bringt eine Aufzählung der Tugenden un:
der Werke christlicher Nächstenliebe un! endet mit einer Beschreibung der
Freuden des himmlischen Reiches®®©: ‚ub1 mMmalotra et meliotra bona spiritalia qUam)
lingua humana possit, qula 1uxta dictum apostoli LICC oculus vidit 116C

auris audivit LICC in COT hominis ascendit quaCc praeparavit deus diligentibus sEe.

Die Musterpredigten geben deutlich die nachmissionarısche Sıtuation
wieder; s1e stellen zusammengedrängt die esamtheıt der biblischen
Geschichte und christlichen Lehre dar, die den Neubekehrten wiıeder
und wıeder VOTL die Augen gestellt werden mMuUu: Dıe Belehrung ber
alleın genugt nicht, CS mMu immer wıeder auch das Element der Be-
kehrungspredigt mitwirken, die die heidnischen Bräuche verdammt
und die Strafen der Hölle androht: ‚ubi ardor sulphureus lammis

et algor trementibus lugentibus anımaliıbus intolerabilis
c 8'patıtur und die Absage den Teutel bei der Taufe gemahnt.

Diese Muster, die 1n der übrigen christlichen homiletischen Liıteratur
un: fremdartig wirken, wurden allgemein verbreitet, varılert,

während s1e in iıhrer Monumentalıität bestehenblieben. Dıie Muster-
predigten wiederum gee1gnet, VO  a „Mund Mund gehen“,
und daraut kam 6S A wenn ein Weltbild die Stelle des
alten treten sollte: seine Grundzüge mußten kraftvoll, einfach, e1IN-
pragsam se1n und durften Bildlichkeit den mythischen Vorstellun-
SCH des Volkes iıcht nachstehen.

Das Ineinanderwirken von Schriftlichkeit un Mündlichkeit, VO  3

Belehrungs- und Bekehrungspredigt ennzeichnet die Predigt bis 1nNs
I1 IB wobei mıiıit tortschreitender Einwurzelung des Christentums

Vielleicht UurCc! die Vermittlung VO  $ aban, hom D/} vgl hierzu Gruel,
2 Anm

Vgl Julianus Pomerius, De vita contemplativa, 1iıb 1,1 (PE 59,417)
Musterpredigt (Lange 171)
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die sıtuationsbezogene Mündlichkeit immer mehr 1ın den Hıntergrund
trıtt und der schriftbezogenen Predigt Platz macht. An dıe Stelle des
nachmissionarıschen Sermos (wıe Z. 1in den Musterpredigten
tage trLCt): die christliche Lehre gerafilt un allgemein 1ın Formen un:
Formeln gefaßt 1St, Lretfen Homilien un Sermones, die kultbezogen Je=
weıls dıie Tagesperikopen erläutern oder die Geschehnisse des Kırchen-
jahres demonstrieren. Dıies geschieht mMIit der Rezeption der patrıst1-
schen Predigtliteratur 1n den Homailiarien, ein Vorgang, der auch 1m
deutschen Raum schon während der Zeıt der 1ss1ıon geschieht.

Nur miıttelbar hıerhin gehören das Homiulıiar des Aquıitanıers Alda-
NS “VO  S Farfa (T 770) 8 das 1im und Jh 1m suüddeutschen Raum
sehr verbreitet war ® un das berühmte Homiulıiar des Paulus Diaco-
NS da diese Werke rein lıturgıschen Charakter hatten und f}  Ür die
Lesungen 1n den Horen (cf. Regul. Benedict., und den vorfest-
lıchen Vigilgottesdiensten bestimmt 9 w1e sS$1e iın den Klöstern
und auch den Kathedralkirchen (ın Deutschland Ort seit dem Jh.)
abgehalten wurden. Es handelte siıch 1mM eigentlichen Sınne Lektio-
Nare, die ıcht 1n der Landessprache vorgetragen wurden. Anderen
Charakter tragen das schon erwähnte, dem Burchardus zugeschriebene
Homiliar und die Predigtsammlung des Rhabanus.

Das „zweıte Homiuiliar“, welches Rhabanus Mayurus autf Bıtten des
alsers Lothar Aaus den Werken der Väter kompilierte, WAar ein Er-
bauungsbuch A frommer Privatlektüre bestimmt“ 9 ohne besondere
Bedeutung für dıe Geschichte der Predigt. Wichtig ISr das „erste Ho-
miliar“, das schon durch die Vorrede gekennzeichnet wird:

‚Iussionibus tu1s obtemperans, beatissime Pater (1 . Erzbischof
Haıistulfus VO  3 Maınz) contecı ad praedicandum populo,
de omniı1bus qua«c necessarı1a e1s credend..‘ Das 1St  a  ° ‚de fide, SC et
charıtate, de castıtate, continent1ia m de vVarıls CITOFrUmM et vitiorum
reductionibus‘, die ann 1m einzelnen aufgezählt werden. Er übergibt
dem Erzbischof sein ‚opusculum ad legendum vel ad draedicandum
Damıt 1Sst das Werk auch schon arakterisiert ® Es handelt sich 1er

nachmissionarische Predigten, die Aaus den Werken der Vater
„komponiert“ sınd, durch geschickte Zusammenstellung VO  3 Ziıtaten.
Ps.-Augustin, iın der Regel Caesarıus, Ps.-Ambrosius,; 1 Maxı-

891197
So nach den überkommenen Hss urtelilen. Vgl Münchener Staatsbibl.

Clm 4564 Benediktbeuren 0,)9 Jh.); Clm St Emmertran (9 J0.)5 Clm
Tegernsee (11 Jh.) vgl Balzani, I8l chronicon Farfense (Rom 151-155:

Leclercq in Scriptorium 197
95,4 .5 vgl Wzegand in: StudGeschTheolKirch 1, (1897); derys.

in: TIheolStudKrit (1902)Vgl Cruel, A 2 (Anm 4)110, 139
Über Rhabanus als Prediger vgl Knaake in: TheolStudKrit 76 (1093)
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MS VOoO  S T’urın, Gregor der Große und Beda Venerabilis sind die
hauptsächlichsten Gewährsmänner der vorrangıgste ıhnen
1St der Arelatenser Metropolıit die miıt iıhren Predigten bzw. Ele-
mentfien ihrer Predigt den Erfordernissen der Zeıt besten ent-

sprachen. In der Mehrzahl finden sıch Festtags- und Heiligenpredig-
tcn, die die tortschreitende Befestigung der irchlichen Zustände Ze1-
SCH, aber auch och eine Vaterunser-, autf- un Confessioerläuterung
sSOWI1e reı Katechismuspredigten. A 1es 1St fast ausschließlich VO
schrıftliıchen Traditionsbereich bestimmte Belehrungspredigt, 1ın der
eine Väterstelle der anderen folgt oder patristische Sermones voll-
ständig übernommen werden ®. In seinem einflußreichen Werk ‚De
institutione clericorum H 1n dem Rhabanus die Predigttheorie des
Augustinus wiedergibt, betont die Rechtmäßigkeit dieses Vor-
gehens, des Vortragens rtemder Predigten.

Nur 1n sıtuationsbedingten Zusammenhängen, auf die M1SS1O0-
narısche Lage abzielenden Predigten, trıtt 1n den Reden des Rhabanus
eigenständıge Mündlichkeit stärker ZUTage, w1e in dem Sermo
‚Contra paganıcos CIOITCS, QUOS alıquı de rudibus Christianis un-
tur.‘ ber selbst 1er versucht Rhabanus, 1Ur Passendes
inden kann, die Vater benutzen. Da{fß 1es nıcht AaUusSs Eıntfallslosig-
keıt, sondern AUuUs 5System (1im oben aufgezeigten Sınne) geschieht, mag
das Beispiel des Sermo zeıgen: ‚Contra ON quı1 in lunae defectu

c 4clamoribus fatıgabant
S ist mir, geliebte Brüder, ine große Freude, sehen, daß ihr den christ-

lichen Namen lıebt, die Kirche besucht, für ure Kinder die 'Taufe verlangt und
der Verehrung des wahren Gottes uch befleißigt. Allein schmerzt mich

tief, daß die meisten VO': uch dabe1 noch in törichten Irrtümern befangen sind
un WAas 1n keiner Weise geschehen darf, der ahrheit der christlichen Religion
Falsches beimischen. Denn steht geschrieben, ‚ein wen1g dauerteig verdirbt
die ZaNzZC Masse‘ (1 Kor 5) ( D’enn als icCh 207r eINIGEN [ agen Hause hliebh und er
EHer Bestes NACHSANN, ITE ich nämlich Fortschritt IM Herrn fördern Rönnte, da
erhob sich plötzlich hei nbruch der Nacht CIM solches Geschrei des 0Llkes, dafß SCINE
Gottlosigkeit his ZUM Himmel drang, AIls ich NUN fragte, 1as dieser Lärm bedeute, Sa,
MAaN MF, CHEr Geschrei solle dem bedrängten Mond Hilfe Bommen, Ich Zachte natürlich
und Wunderte mich über die Torheit, daß ihr als fromme C’hristen Goftt Hilfe Bommen
wollt, als 00 schwach und ohnmächtig SCZ und Ane den Beistand S timme die (58=
SEIrNe nicht beschützen Könne, die geschaffen hat.) Am folgenden Morgen befragte
ich diejenigen, welche bei uns hier Besuch 586 ob ihnen EtWwAa: darüber
bekannt sel. S1e gestanden, daß S1e Hause ähnliche un noch schlimmere
Dinge erfahren hätten. Denn der ine hatte Hörnerblasen gehört wılie ein ufruf
ZuUum Kampf, der andere ein Grunzen VO):  } Schweinen. Kinige hatten gesehen,
WwI1e an Wurfspieße un! Pfeile den Mond abschoß, andere, wIıie 1119  5 Feuer

Die Belege be1i Cruel, An A,
Zum Beispiel AAUDUSTINUS, De tempore 135 251 216 53 39 112 248 249 UuSW.
Lib LL c 29—2% PE 107 407—411)Neben 110 Auszug be1 Lange 172
Vgl Maximus VO':  D Iurin in: MBP Yn
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SCn Himmel séhleuderte . un S1e versicherten, daß, wenn S1e dem Mond nıcht
Hıltfe kämen, ich we1ıl3 nicht welche Ungeheuer ihn anz verschlingen würden.

Andere ber zerhieben mit ihren Schwertern die Zäune, die ämonen
täuschen, un! zerschlugen alles Gerät 1im Haus, als ob das dem ond große
Hılfe brächte.‘‘

Dıiese Episode hat Rhabanus zweıitelsohne selbst erlebt. Er konnte
nächsten orgen die Geschehnisse der Nacht seinen Zuhörern mMi1t

seinen eigenen Worten wiedergeben. ber weılß, dafß einer der
Väter, WECeNN auch 1n einem SAanz anderen Predigtkontext, ein Paar
SÄätze geschrieben hat, die 1n den Zusammenhang Passch. Und ber-
nımmt eıne Passage wortwörtlich Von AXLIMUS V“ON Turın”,
anschließend durchaus nıcht unselbständig und humorlos mit seinen
eigenen Worten weıterzupredigen.

Der Inhalt der Predigten legt nahe, dafß s1e 1in deutscher Sprache
gehalten worden sind. ‚Quid enım prodest locutioniıs integritas‘, Iragt
Rhabanus, y‚JU aM 1101 sequitur intellectus audıentis, CUu NO  a} intelli-
SUNt propter QUOS ut intelligant loquimur  ?‘ 100 Dıie Bestimmung ‚ad
praedicandum populo‘ weist wıederum auf Volkssprachigkeit hın,
indem die Predigt vorgelesen wurde, ‚ad legendum‘ oder als Grund-
lage für mehr oder weniıger freie Predigtparaphrasen diente, ‚ad
praedıcandum‘.

Dıie Homiuiliarıen, WCLN S1e ıcht gerade lıturgische Bestimmung
hatten, w1e die des Alanus der Paulus Diaconus, WEeENN s1e ıcht NUur
wıssenschaftliche Mater1alsammlung9 W1€e dıe auf Bedas Homıi-
lien  101 basıerende Kollektion des Haymo Vn Halberstadt (T 853) 1'
dienten also als Predigtlektionare, die, entsprechend den schon be-
handelten irchlichen und weltlichen Verordnungen, VOr dem olk
„gepredigt“, übersetzt wurden (zuweılen mıt kleinen Paraphra-
sen). Die ersten schriftlichen Spuren davon sınd Wörterbücher, Margı-
nalglossen, Interlinearversionen, die Übersetzungshilfen boten. Doch
sınd unXns deutsche Predigten außer den missionarıschen Kurzpredigten,
den Katechismusreden, bis 1Ns 11 Jh iıcht erhalten. Obgleich s1ie
zweıfelsohne, W1e€e dıe Quellen zeıgen, vorhanden :3 wiırd INan
sie aum aufgezeichnet haben, da die präzıse lateinische Grundfassung
Ja in den Zzum Predigen bestimmten Homuiliarien testgelegt WAar.
Dafß 6S eine völlig ezgenständige deutsche Predigt in diesem Zeıiıtraum
gab, 1St wen1g wahrscheinlich, da sowohl die reichhaltige lateinische
Predigtliteratur, als auch die ersten Zeugnisse deutscher Predigten Aaus
dem 11 un: der aufgezeigten „Schriftlichkeit“ verhaftet sind.

Ebd
100 107,408
101 Werke 1n 90—95 Zu seinen Homilien vgl Morin in: RevBen

316—322; Ahrens, Das ursprüngliche Homiliar Bedas, Diss, (Münster 923)102 Vgl Cruel, A,
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Auch die ‚Sermones d poPulum teutoniıce‘, die eın Bücherverzeichnis
des Jh Aaus St Emeran *® erwähnt, mussen nıcht unbedingt eine
Sammlung deutschsprachiger Predigten se1n, w1e verschiedentlich

worden 1St  104 Dıie lateinische UÜberschrift Z1bt ber dıe
sprachliche Aufzeichnung keinen Aufschluß

Lateinische Predigtzeugnisse VOo bıis EL Jh bedürfen nach
bisherigen Ausführungen 1er keiner näiheren Besprechung mehr.

Sıe tragen durchweg die besprochenen Charakteristika von Schriftlich-
eıit und nachmissionarischer Sıtuation. Es se1l daher NUr ein kurzer
UÜberblick gegeben:

Im 10: JB finden WIr eine Reihe großer bischöflicher Prediger,
deren ede gewaltig Wal, da{ß ıhre Zuhörer, W1e ımmer wieder
berichtet wırd, iın Iränen der Erschütterung ausbrachen. Es sel1en 1er

1056
NUur SCENANNT: Bruno 01034 Köln ‘5 (T 9265), Konrad WON Konstanz
(T 975), Ulrich on Augsburg"“ (4 975) un: Wolfgang DVDO  S Regens-
burg ‘” (T 994) Besonders VOoO  5 Ulrich un: Wolfgang wırd die abe
der Iränen berichtet, eın Phänomen, das sıch auch 1m 11 Jh be1 dem
wortgewaltigen Erzbischof Anno D“O  S& öln (T 109 findet un: uns

während des Mittelalters be1 Predigern und Kirchenvolk
ımmer wıeder begegnet. Von Anno wiırd berichtet, „da{fß jedesmal,
WENN öftentlich reden begann, sein Antlitz plötzlich MIt Iränen
benetzt WAar un alle Herzen ZU Mitgefühl bewegte. Dann sprach
Cr Su. un ergreiıfend, (GJottes Gnade und Gerechtigkeit darzu-
legen, die Guten immer größerer Vervollkommnung, die Bösen
ZU Unterlassen iıhrer Freveltaten mahnen Wer hatte Je ein
solches Herz VO  3 Steıin, daß sıch der Iränen erwehren konnte,
WEeENN Anno 1n der Kirche predigte?“ 110

Von den übtigen Predigern des 1E selen NUur noch Bischof -OdeDarı Yon
Hildesheim &: dessen kunstlose (schlichte) Katechismuspredigt die frühe
elit der Miss1ion erinnert 44 erwähnt und Erzbischof Errchembald VOoN Mainz+*
(1011—1020), VO'  - dem ine Predigtsammlung erhalten ist. Gleichfalls auf dem
Mainzer Stuhl folgt noch der bedeutendste Prediger dieser Zeıt; Bardo (1031-1051),
genannt ChrySosStomus ‚„propter dulcisonam praedicandı melodiam?‘°©. Leider ist
VO:  } seinen zahlreichen Predigten 1Ur seine berühmte ‚„„Erstlingspredigt‘‘, die

103 Vgl Naumanne Serapeum (1841) 26; L.Insenmayer, 5 (Anm. 25
104 Wackernagel, (LYYE Linsenmayer LE o
105 Vgl Dertz V, 267; Bruno vgl ScChrörs in: HistorVerNiederrh

(1910) und
106 Vgl Dertiz VIL, 432; MGSecrtipt 430/36 436/45
107 Ebd NL SSı vgl Koch, Geschichte und Kult des Ulrich
108 Ebd. 5  9 vgl Mehler, Der hl. Wolfgang (1894) Häfner, Der hl

Wolfgang (Rottenburg109 Ebd XL,110 Ebd. und Cruel, 2 A
111 Ebd. AL 162; vgl Blecher, Der Odehar: (Hildesheim °1957)
112 Vgl Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen 1mMm Mittelalter (Berlin

329
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Weihnachten 1031; Iso 1mM Jahre seiner Weıihe, Goslar in Anwesenheit
VO:  - Kaiser C,onrad hielt Die weitläufige Predigt, die alleın 125 Bibelstellen wort-
lıch ”itlert un verschiedentlich m1T patristischen Allegorien erklärt, „„tauchte‘‘,
nach den Worten seines Biographen, ‚„die Zuhörer 1in das Bad der Iränen un:!
schlachtete S1e auf dem Altar der Zerknirschung“‘ +9,

Zusammentassend annn INan SAgCNH:. In der Gemeindepredigt des
und F Jh wurde mehr und mehr der Bereich der schriftlichen

lateinischen 'Tradıtion (Bibel [ Vulgata], liturgische und patristische
Texte [ =sCrHE1); der 1Ur den clericı (=lıtterati) 114 zugänglich WAar,
auch dem einfachen olk erschlossen; wurde geschriebene und Bn
sprochene Sprache, Lateın und Deutsch in der Messe ber die Predigt
verbunden.

Ihre schon deutlich aufgezeigte Rolle als +radıtionsverbindendes
Medium trıtt deutlichsten in den ersten uns erhaltenen Gemeinde-
predigten deutscher Sprache Aaus dem i Jh Zutage., Dıie altere For-
schung (Linsenmayer, Cruel) schätzte diese Predigten einem großen
el als mehr oder weniıger freıie Bearbeitungen patristischer Vorlagen
e1n. Die Ambraser-Bruchstücke bzw. Fragmente der ah Predigt-
sammlung AUS der Wiıener Notker-Hs 2681, die dem 11 Jh entstam-

IMCN, weısen 1in der Tat srößere Entnahmen AUS Augustinus, Ps-Ayu-
SuUSENUS und Gregor dem Großen Auft > Mag s sich zum eıl LAaL-

sächlich Bearbeitungen handeln, w1e WIr s1e eLtwa von Rhabanus
kennen, hat die nNEHCLE Forschung gezeıgt, da{ß sich die Bindung An

die patristische Überlieferung oft och CENSCI gestaltete. SO 1St für die
Bruchstücke AUS der Notker-Hs eine AUS Frankreich stammende late1-
nısche Zwischenschicht aufgedeckt worden, die ach den Untersuchun-
gCH Schröbleys 116 1n einer der altesten un: besten Hss des (aesarıus
VDoOonNn Arles besteht. Hıer kommt wiederum die bedeutende Stellung der
Werke des Arelatensers tür die deutschen Predigten Z Ausdruck,
Von denen die vorliegenden Bruchstücke 7z1emlich SCHNAUC Übertragun-
SCNHN sind, ZWar mıiıt vielen Auslassungen, aber ohne oder mMIit 1Ur MmM1n1-
malen eigenen Zusätzen. Die von Cruel erkannten Stücke Aaus Augustin
bzw. Ps.-Augustin siınd daher ber die Kompilationen des Caesarıus
in die deutschen Predigten gelangt. Es ergibt sıch also teilweıise eiıne
dreitache Schichtung: Patristisches Orıiginal, spätantıke Kompilation
der Bearbeitung, deutsche Rezeption.

Für dıe mh: Predigten hat die Forschung schon früher derartıge
Zwischenschichten entdeckt. In einer Abhandlung ber das „Speculum

113 Pertz ZEHLE: 222
114 Vom 10.-12 } haben kaum Laten geschrieben. KEr: seit dem J

kamen gewerbsmäßige Schreiber auf, die lange elit ein gesonderter Stand blieben.
So clerici gleichbedeutend mit litterati. Vgl Bauckner, Einführung in das
mittelalterliche Schrifttum (Kempten/München

115 Cruel, A. A (Anm 4) SS 9—10
116 A
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ecclesiae“ (Benediktbeuren) *” berichtet Schönbac 118 ber den
Verkehr, der 1m und 13 Jh 7zwischen den deutschen Klöstern un
der Parıser Unıiversıität bestand. Es gab damals Prälaten, die eigens
Scholaren nach Parıs sandten, sıch die Nıiederschritten der Ort
gehaltenen Sermones berühmter Kanzelredner beschaften. Fur das
11 Jh wırd diese Beziehung 1n dem Verkehr 7wischen deutschen
und französıschen Klöstern sehen se1n, durch den die lateinische Pre-
digtliteratur Frankreichs nach Deutschland gebracht wurde. Dıie late1-
nısche Sprache vermittelte also iıcht 1Ur die patristische TIradıtion des
geistlichen Schrifttums, sondern s1e bewahrte auch dıe übernationale
Einheit 1n seiner Weiterentwicklung.

Aus dem 3E Jh sınd uns 1Ur die Bruchstücke ein1ıger deutscher
Predigtsammlungen erhalten. Sie künden aber eıine Entwicklung
die mIiIt dem Jh die Entfaltung deutschsprachiger Predigtliteratur
1n orm VO  ‚a deutschen omilıarıen bringen sollte.

Die deutsche Predigt 1m 12. Jahrhundert
Am Anfang dieser Entwicklung steht och eın lateinisches Homıi-

lar: Das berühmte und einflußreiche Speculum ecclesiae des Honor1ius
Augustodunensıs ach Über Honori1us’ Leben wı1ıssen WIr
wen1g. Er tammte ohl Aus Deutschland un: schrieb 1m wesentlichen
für eine deutsche (nıcht deutschsprach1ge) Leserschaft *. Honori1us, der
ZWar die Vater ausgiebig benutzt, drıngt einer eigenständıgen Ver-
arbeitung des patristischen Materials durch Er 1St „scrift-bezogen“,
ohne unbedingt 1im eigentlichen Sınne des Wortes „scrift-gebunden“

se1N. Er verwendet in seinen Predigten un 1n den übrigen Werken
die patristische Allegorie un: Typologie *” ausgiebig, wagt aber
weilen ein unabhängiges, Biıld der Gleichnis**, allerdings in
der Manıer der traditionellen typologischen Methode. Wııe SCcOotus
Eriugena, dessen wenıgen ennern „Honorius Scholasticus“ SC-
hört, entwickelt der Augustodunenser aller kompilatorischen

117 Kelle (München 1858
118 A Anm 135 (1896)
119 Vgl Cruel, AB 4) 131 f un die Dissertation Schmitts über

Honorius (Würzburg
120 Zum Beispiel oreift das patristische ild VO': der AMO CFUCIS, der

Christus als Lockspeise für den Satan, der alten Schlange, hängt (vgl Hieron. C
60,2.3 4 54,550]; Irische Klosterpredigten des in RevBen 93
ö1) auf ‚Haec (crux) est vINrga aM in salutem saecculi Patre mi1ss1, 1in quO Levia-

capitur, praecda devorata de 1US ventre extrahitur“‘ (PE 172,944)
121 Zum Beispiel in seinem Sermo ‚De natıvitate Domuini®: Christus wird

indeln gewickelt, weiıl churz, aus den Blättern der Suüunde inmMenN-

genäht, durch seinen Tod aufgelöst wird. Hr wird wie Futter für die "Liere in die
Krippe gelegt, weiıl se1n e1b den Gläubigen ZUr Nahrung der Seele dient. Der

ensch wird Vater und Mutter verlassen und seinem Weıbe anhangen, denn
Christus verließ seinen Vater im Himmel und seine Mutter, die Synagoge, und
hing seinem Weibe, der Kirche, uUuSW. (col. 819)
15 ThPh 2725
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Elemente eine eigene Schau un stellt der Schwelle ZUr Scholastik
eiınen etzten Sprofs patristischen Gelstes dar

ein Speculum will den durch den ‚„täglichen Gebrauch abgegriffenen“ P_
tristischen Homilien Mater1al die Seite stellen: ‚Peritissimi pictores
Ambrosius et AUQUSTINUS, IL1ieronymus Sr Gregorius, et allı quamplurim1, mira caela-
Lura eTt varlıa pictura egregie OrNaverunt domum DomauinIi, sed qula haec et magn1-
tudinem S11 decoris hebetudinem nostr1i SCI1ISUS excedunt, vel potius quotidiano
usSsSu obtrita 1am invıtaverunt, injungıtis mıihli, verendi fratres (die den Honorius

Aufzeichnung seiner Predigten gebeten hatten), foedo plctor1 praeclaram
picturam illustrium vitorum innovare, CU: V1X valeam splendorem m1rı
varıl iıllorum oper1s considerare.‘ Honorius hat also, der Bıtte der Brüder gehorf-
chend, ein ‚OD UuSs OVU. veter1s‘ aufgestellt. ‚Ecce secundum Dri0rem formam
hanc brevem, sed AamMen depinxi tabellam“©.122

Den einzelnen Predigten hat Honorius für den praktischen Gebrauch, INSIruC-
{10Nnes loquendi‘ beigegeben, längeren Predigten, FEA IC fac finem, S1 velıs, S1
autem temMpus permittit, adde haec. Oder ‚51 potens defunctus esSt sepeliendus,
talıter DOopulus ST admonendus‘.*%3

Honorius empfiehlt, die Predigt mMIi1t einem lateinischen ext beg1in-
He ine Anweisung, die nıcht 1Ur die volkssprachige Bestimmung seiner
Predigten auswelst, sondern maßgeblich für die gesamte spatere Predigt 1im
ist (s u.) In den einzelnen Sermones, die sich VO': einigen allgemeiner The-
matık abgesehen Kirchenjahr austichten, finden sich zuweilen kleine Anek-
doten und Hıstörchen 125 das Vorbild zweiıifellos die Miracula Gregors des
Großen wlie sS1e später in den Predigten eines Berthold un der Minoriten und
Dominikaner überhaupt als ‚‚maerlin‘ belıebt werden sollten. Schon die
Benediktbeurer Sammlung entnimmt wörtlich vier dieser Geschichtchen 126 VOl
Honoti1us.

Das Speculum des Honorius wurde VO  5 gyrößtem Einflufß aut die
mıiıttelalterliche Predigt. Der lateinische Einleitungssatz AUS Bibel,
Miıssale der Profantext, die anecdota, dıie spater oft SA Kern gan-
Zer Predigten wurden, die Allegorese, die in der Folgezeıt üppıige
und ma{ißlose Formen annehmen sollte, all das 1St wesentlich 1m Werk
des Augustodunensers vorgezeichnet un hat bestimmend gewirkt.
Honorius Scholasticus hat die Schriftlichkeit der Predigt aufgelockert,
ohne s1ıe aufzuheben, hat dıe treie Handhabung traditioneller Ele-

eingeführt und der Predigt damıt einer auf der „scrift“
basierenden eigenständıigeren Mündlichkeit verholten. Dıie
Möglıichkeiten, die damıt yzewıesen wurden, hat das Jh aber wenig
SENUTZT. Das Vorbild und der Einfluß des Scholasticus pra-
gend, daß die von ıhm entwickelte Predigtform wıederum NUur nach-

122 171,8
123 Col 819
124 Col 829 debes primum ersum Latına lingua pronunclare,dein patrıia lingua explanare.‘125 So liebt Honorius Erzählungen Aaus der Tierwelt (col 887 055 usw.), er

verwendet aber uch Stücke Au der antıken Dage, 1in ‚Dominica in Septuage-sima‘ die Geschichte VO:  5 Ulysses und den Sirenen, in ‚Dominica XI 1n Pentec.
die Sagen VO' Fortuna, Ixion, 1SS hus, Prometheus, Medusa.

126 ] Kelle, As As (Anm 117) 171
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geahmt wurde, daß s1ie selbst einem Element der Schriftlichkeit für
eiınen Gro{fiteil der Predigten dieses Jahrhunderts wurde. Schon bald
nach seiınem Erscheinen (etwa wurde das Speculum VO  w} den
Deflorationes SANCLOTUM Patrum des Werner CO  S Elleyrbach (T
Abt VO  , St. Blasien, benutzt, un: eine Anzahl Von Reden (43) des
Honorius begegnet u1ls OFt wıieder un Anfang des 13 Jh 1n
deutscher Übersetzung 1n den Frankfurter Bruchstücken !??. Teıle Aaus
den Predigten des Speculums finden sıch während des
in den deutschen Predigtbüchern, und allein daraus, da{ß eın VeCI-

hältnısmäßig spates Werk geradezu als „ser1ft“ rezıplert wırd, erhellt
siıch se1ine Bedeutung.

Dıie NUu:  - 1m Verlaut des Jh auftauchenden deutschen Predigt-
sammlungen sınd, soOWweıt s1e veröffentlicht wurden oder der Forschung
bekannt geworden sınd (noch vieles blieb unbeachtet), ZU eıl schon
untersucht und beschrieben worden. Dennoch stehen umtassendere
Ergebnisse AaUus un: die Forschung noch iın den Anfängen. Soweılt siıch
bisher absehen Jäfßst, sınd ZeW1sse Strukturen weıtgehend gleichgeartet,
und CS soll 1er genugen, s1e Hand typischer Lexte 1im Sınne UNseICcI

Themenstellung herausarbeiten. Wenn INa  a} 1U die von Fr (Jr1es-
haber, Jeitteles, Hoffmann ON Fallersleben, Kelle, Leyser,

Roth, Wackernagel, Schönbach oder die von Diefen-
bach herausgegebenen Sammlungen und Bruchstücke womıt ohl
die wesentlichsten gENANNLT sınd betrachtet, ergıbt sıch,
aller Detailunterschiede, eın recht einheitliches Bild, WAas Schrifllichkeit
und Mündlichkeit anbetrifit So handelt 6S sıch ausnahmslos Sam-
melwerke Aaus tremden Quellen, Übersetzungen Aaus lateinischen Homıi-
1arıen oder Kompilationen AaUus den Vätern: Hıeronymus, Ambrosius,
Augustinus mIt ıhren Pseudoepigraphen, Caesarıus, AXLIMUS “O  a

Turin, Beda, Gregor und Leo der Große, Rhabannus, Honorıius, Wer-
ner vUon SE Blasien, seltener Orıgines, Chrysostomus, Pomerius oder
Haymo. Dıie Bearbeitung der ausgewählten Texte erfolgte 1m Sınne
einer Vereinfachung der Popularisierung. Dıies wırd durch an-
schaulichende Erweıterungen, Paraphrasen, erklärende Zusätze, oft
auch durch Kürzung oder Weglassen schwieriger Stellen erreicht. In
sachlicher und formaler Hınsıcht stımmen diese Predigten mMi1t ıhren
Vorlagen sSOWweılt sich diese ermitteln lassen erstaunlich übereın,
und INan kommt Ühnlichen Ergebnissen WwWI1e Hass 1n seinen
Untersuchungen ber das „Stereotype 1n den altdeutschen Predig-
ten  “ Für die Darbietung o1bt CS allgemeingültige, formelhafte

127 Diefenbach in (Germanıi1a A, 205 ermobruchstück Sermo de
Nıcolao 1m Speculum des Honorius.

128 Diss., (Greifswald Die Forschung steht hier allerdings och schr in
den Anfängen; be1i geNauUCICT Erschließung der einzelnen Sammlungen wıird sich
der ZaANZeE Bereich ohl schr komplex darstellen.
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Wendungen: Eıngang, be1 den Überleitungen, 1in der Zıitation
biblischer Stellen. Immer bleibt dıie Anlehnung das Lateın ın
Schriftzitat un eingebauten lateinıschen Siatzen deutlich. Eıne große
Anzahl stilıstischer Elemente 1St für tast al diese Predigten enn-
zeichnend: ormale Übereinstimmung 1mM Bau der Satze für bestimmte
Stellen (z Anfang der Schlufß), Ausdrücke un Wendungen, die
SterecoOtLyp bestimmten Themen beigeordnet werden (Z Sündenfall,
ırdıisches Leben, Menschwerdung Christi). Das geht bis 1n die Wort-
ahl s der Charakterisierung heiliger Gestalten oder Geschehnisse
durch stereotype Adverbien und Qualitative. Wır wollen die aufge-
zeiıgten Merkmale einıgen typischen Texten belegen. Als Beispiel
für die Abhängigkeit “O  s patristischen Vorlagen mögen Stücke Aaus
den deutschen Predigten des Cod 58 Woasserkirche Zürich (12 Jh.) 129

stehen, die Wackernagel veröftentlicht hat. Die Sermones sınd,
fast samtlıch nach Vorlagen gearbeitet, oft iıcht mehr als eine Dara-
phrasierte Übersetzung (Serm U, 11) Sermo I1 beginnt:

„„Villiebin. Hvte ist uollochomin, div sigenuph VNSIrs herrin ctristis. Hvte
solman vonrehte vf rihtin beidv vnde div 7z1ideme sige horint. Hıvte ist
aller etfe deme tivvele ein inneklichiz le1it gyieschehin. do sine gevangin
herliche ftvorin sach indaz ewige riche. Hıvte frovwit sich lez himelsg1z her. daz
der schade wıidir tan ist den der tivvıl wilont da 7imile gefrvmete. Hıvte ist VNSIL
mennisheit bestatit 7voder ZeSWYN des ew1g1in vatır. Hıvte hat diemennisheit
herschat glewnnin vbir alle geschephede Hivte sint 1r zefvyzin chomin alle himilsce
fturstin. alle himilche gewalte. alle himilcse tvginde. Hıvte 119 der
nvıwe WC£ dannan der apostolus spricht. Onuta Der LATNEM christz Aditus celz. per
GUCM nulla YIUS LaArO Iransıerak. VESEVALUS est. Hıvte hat inslozzin daz himilesge
bvrgetor unsir herre crist. mi1t sime feisge ca (D> nıie n1ıeEMIN in kom

Es handelt sıch 1er Jediglich eine Übersetzung einer Predigt,
die dem Namen €eOS des Großen geht 131,

‚Hodie fratres, victorlia Christ1 complecta est, hodie triumphalia vexılla 1US
eriguntur. De spoliatione S U:  \w dolet CUu principe 5 U tartarus; de restauratione
damni Su1 gaudet coelestis exercitus. Hodie aro illa, quac de terr1s sublevata eSst,
ad dexteram Patrıs colocata eST, qula e1 natfurae prostratae SUNT, et OmnIs
principatus et nte C4 incurvata est. Hodie V1a NOVA, de qua dicit
Apostolus€ nobis inıtiata CST, qula pCr Carnemm Christ1 aditus coeli, pCF
qUCIN nulla prius caro__transierat‚_lteseratus.'_est3

Der Text, den WIr repräsentatıv für viele andere gewählt haben,
demonstriert vorbildlich das Vertahren der Übersetzung, das sıch treu

die lateinische Vorlage hält, diese aber dennoch für den deutschen
Zuhörer verdeutlicht. Wenn der lateinısche Prediger VO ‚yexillum
trıuımphalıum“ sprach, wurde VO  3 seinem Publikum das mexillum
CYUCIS mitgehört, wurde vielleicht auch die mexilla yeQ1s Aaus dem

129 Vgl Cruel, A Anm 200 fI.: Linsenmayer, A, D Anm202
130 Vgl Wackernagel, . d. (Anm 6, 1—-14 (sermo I1I)131 54,
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Kreuzeshymnus des Venantıus gedacht. Dıie deutsche Fassung fügt
diesen Gedanken, der be] wörtlicher Übertragung fortfiele, eın  z
„Heute soll INa  z} mIiIt echt aufrichten beides; Kreuze un Fahnen“,
wobei das ‚triıumphalıum‘ MIt „die ZUu Sıege gehören“ als relatıvı-
scher Gliedsatz wiedergegeben wird. Das eLwAas abstrakte dolet a_
YUS C princıpe SO wırd vereintfacht ZU „Teufel, dem ein bitteres
Leid geschehen 198  c Die spolatio Lartarı, ein Ausdruck, mMI1t dem der
spätantıke Jateinischsprachige Hörer das Geschehen der Her-
ausführung der Gefangenen AuUuSs dem Hades verband, w1e s1e etwa in
der lateinischen Rezension des Nikodemusevangeliums oder 1n den
AUus diesem Apokryph schöpfenden9 ad descensum“‘ geschil-
ert wird, taßt der deutsche Redaktor 1in den atz Ea seine Ge-
fangenen herrlich geführt werden cah 1n das ewıge eich“ Das
‚damnt“ wird ZU „Schaden, den der Teuftel weiland 1m Hımmel
gerichtet Hät“ das ‚Caro‘ UunscCcrCcrF Menschheit“. Wır sehen also eine
erweıternde Verdeutlichung 1in der Übertragung, die damıt dem Be-
deutungsinhalt bestimmter lateinischer Begriffe weıtaus näher kommt
un damıt auch den Text SCHNAUCI wiedergibt als eine wortgetreue
Übersetzung. Dıie Notwendigkeıit solcher Verdeutlichung TU Er-
schließung der Sinnfülle zieht den Übersetzer auch VO  3 der lateinischen
Syntax aAb und vermeiıidet Latınısmen in der Übertragung, wIıie INa  e}
s1e AUus den verschiedensten Monumenten dieser Epoche kennt.

Bestimmte Termin1ı der lateinischen Vorlagen erhalten ın den UÜber-
setzungen festgefügte Wendungen zugeordnet und ertfahren StereOLype
Erweıterungen. Wenn r der Ausdruck ‚hodie Captıvus ıberta-

c 1:tem der Vorlage steht, fügt die deutsche Fassung hinzu: „Hıvte
sınt alle die haphte. frı gemachot. dıe dir tievil ate gebvndın miıt den
syndon.“ 133 Wır können Zzahlreiche Beispiele anführen, aber das zinge
ber den Rahmen unserer Studıie hınaus: Leider hat dıe Forschung der
Terminologie, mit der iın der altdeutschen Predigtliteratur bestimmte
lateinische Begriffe und Wendungen übertragen wurden, noch keine
ausführliche Betrachtung gewidmet, die allgemeine Aussagen zuließe.
Ganz klar 1St aber eine Formelhaftigkeit abzusehen, in der die starke
Bezogenheit auf die „Schriftlichkeit“ deutlich ZuUum Ausdruck kommt.
Diese dem Lateın verhattete Formelsprache wırd in den altesten
Zeugnissen deutscher Predigt durch das Einstreuen lateinischer Sätze
selbst betont. Es siınd iıcht LUr der obligatorische Eınleitungs- und
Schlußsatz, die 1n der lıturgischen Sprache gehalten sind und einem

132 Vgl die Weihnachtspredigt A Werner DON Ellerbach, Abt VO St. Blasien
(  0—- in: Deflorationes SECEU excerptiones mellifAua diversorum patrum,
Signanter Hugustini, Hieronymi etc. doctrina (ed Basel 787 Deutsche
Bearbeit. als H1 der Hs der Zürcher Wasserkirche bel. Wackernagel,
A, A Anm. 912

133 Wackernagel, A 2 £2: 1718
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Mef(- oder Vaätertext entlehnt wurden bzw. Aaus der Bibel stammen,
sondern 1ın die Predigt selbst werden lateinıische Formeln eingeflochten
als einprägsame, selbst dem einfachen deutschen Zuhörer 1Ns Gedächt-
N1s gehende „Parolen“, deren Durchschlagskraft zuweıllen durch einen
Reim erhöht wurde: „Qvı exaltat hymiliabitur. et qv1ı hymıiıliat
exaltabıitur. der sıch hohit der WIrt gedemvotet. der sich demvotet der
WIrt gehohit.“ ** Wiıederum als Beispiel für viele se1l eine charakteri-
stische Stelle Aaus einem der beiden 9' cotıidianı ad populum‘
aus dem Jh wiedergegeben. Die von Wackernagel publizierten
Texte haben eine fast wörtlich übereinstiımmende Vorlage 1n den
Predigtfragmenten AUS dem 11 JE die AauUus einer Klosterneuburger
Hs veröftentlicht wurden * Das Zeugnı1s, das damıt die Anfänge
einer deutschsprachigen Predigtliteratur reicht, gewinnt deshalb be-
sondere Bedeutung:

„ Wie sulnt ire ivch bewaren. Vıl lithte Sus eclina amalo et fac bonum. Glovbe
dich des vbelen. vnde LVO da vil dv mvgist. Ise cla gescribin STat.
Ovi ingreditur SINE macula. ef IUSLICLAM. dar ZV!  O sprichit SANCLIUS QEOVQIUS. /Nec
ONa deo acctDiuntur, GE nfe oculos admixtione maculantur. Darz quit alsus. Die QZVOL-
tate helfint nıwet umbe ZOL. die 190181 tagelich mischit mit vbelen werkin. Vondir.
venzite Jalzi penitendo ef apecatts abstinendo

Das ‚declina malo® und das ‚venıte Filız“ wırd zweıitelsohne sprich-
wortartıg den Zuhörern eingegangen se1n, w 1e€e INnan überhaupt 1n der
spateren deutschen Predigtliteratur auf Sprichwörter, lateinische
und deutsche oder autf AaUus dem Lateın übertragene, zurückgreift ””
Auch bei dem Einleitungssatz des besprochenen Sermo ‚venıte Filı
audıte ımorem dominız docebo “NOS mMas s sich vielleicht
solche „Parole“ gehandelt haben (sıe bleibt unübersetzt), die dem
olk als Stereotyper Predigtbeginn SENAUSO verständlich War w1e

139eLItw2 die Schlußformel ‚qVI V1iIvIt et regnat 1in secula seculorum
So wiıird VO  } den Predigern selbst immer Banz bewußt auf die la-

teinisch-schriftliche Überlieferung verwlıesen, wenn s1e den ate1ln1-
schen Eıinleitungssatz mit immer gleichbleibenden Wendungen ber-
setzen: “dıse WOTrTt die ich nu  o latıne habe gesprochen dıe sprach

herre ZOL selber sinen jJungern und beduüten alsus CC 140

oder: „dizıu WOTT, diu ich hän für geleit 1n der latıne, sprechen
134 Ebd 21 26—-28 Sermo VII1L ‚In assumptione sSsanctae Martiae‘.
135 Vgl Linsenmayer, Ao 2 Anm
136 Vgl Wackernagel, A A A (Anm 19; L
137 die Studie VO'  - Klapper, Sprichwörter der Freidankpredigten. Prover-

bia Fridanci. Kın Beitrag ZUr Geschichte des ostmitteldeutschen Sprichworts
seinNner lateinischen Quellen, in: Wort un Brauch (Breslau

138 Wackernagel, Or . (Anm 1 >
139 Ebd Z 8485
140 Vgl Schönbach, Altdeutsche Predigten taz A 20—32
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tuschen also CC 141 der  - „WIFr lesen VO  3
CC 142 Zuweilen wırd 1er

auch Sanz direkt aut die schriftliche Vorlage hingewlesen: „Alse sa
c 143LUS augustinus gescribin hat Sancta trinıtas > „wande alse sate

Georg1us chit hec est .“ 144 Hınzu kommen die häufigen Formeln:
„Daz STAt gescribin in eme heiligen ewangelu“; „ddz sind diu WOTrT
des heilıgen ewangelıum“ etC:; Am beständigsten hat sich die late1ı-
nısche Formel, die 1m sich 1in der Predigtliteratur be-
haupten konnte; 1n dem Schlufß ‚qu1 V1IVITt et regnat‘ erhalten, von

dem Lecöy- treftend S «Cette ormule tinale qu1 est CHEGOTE une

tradıtion leguee DPar les Peres, est touJjours exprimee latın meme
ans les manuscrits francals; fOut POrTt cro1re, qwelle disaıt
effectiıvement pas le reste, ans la langue du peuple.»

Wır gelangen SsSOmıIt das Ende der VO  5 unls behandelten Periode.
Dıie charakteristischen Züge, wWw1e s1e für die Zeugnisse des Jh und
die voraufgehende Zeıt aufgezeigt wurden, finden sıch auch noch weIlt-
gehend zumiıindest 1 deutschen Raum VOoTr, WwW1e die
Abteilung der VO  e Leyser *® herausgegebenen Predigten oder die VO  3

Schönbach‘“* veröftentlichte Leipzıiger Sammlung dokumentieren.
och Zzeichnet sich eine Wende ab, einerseıts durch die sStreng geglie-
derte scholastische Predigt bedingt iıhr Einfluß wiıird d bei dem

148sSogenannten „Schwarzwälder Prediger spürbar Zzum anderen
durch die volkstümlichen, situationsbezogenen Kreuzzugspredigten,
besonders aber durch dıe Miss10ns- und Bußreden der Bettelmönche.
Hıer beginnt sıch die formelhafte Bezogenheıt aut die Schriftlichkeit,
die die Predigt als Ausdruck der „vorgotischen Tradıitionsauffassung“

lange bewahrt hatte, die aber auch nach un nach immer mehr VO  $

einer bewußten theologischen Methodik einem erstarrten, torma-
listischen Schema herabgesunken War, aufzulösen und zerfließen,

allerdings auch einem Neuansatz Platz machen.
Nehmen WIr das Beispiel des großen Berthold V“n Regensburg.

Sein Stoft STAMMET einem großen el AaUus schriftlichen Quellen
(Patristik, Heıiligenleben, Exempel, französische Predigtliteratur) *,
aber wurde ausgewählt un frei gestaltet, wurde bereıtet für das
Auffassungsvermögen der eintachen Zuhörer. Er wurde großzügig e—

weitert mMIiIt Beispielen AUus dem Alltag des Volkslebens. eın Gegen-
stand wurde volkstümlich, anschaulich gemacht und VO  3 den Zustän-

141 Stereo Wendung der Grießhaberschen Sammlung, Ao -7 e 13)
142 Warc ernagel, dAo A (Anm. 20, et passım (sermo VIIL)
143 Ebd
144 Ebd 29,145 Lecoy de Ia arche, 2., 781
146 Leyser, A 2. 1I11,. 2)
147 Vgl Schönbach, A - R (Anm 140
148 Vgl Linsenma CT y A. Anm 355 Cruel, As An 4) 275
149 Vgl Schönbac A A. Anm. 142, 151—-155
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den der Zeıt her beleuchtet oder N wurden umgekehrt durch die
maerlin un Beispiele die Sıtuationen erhellt, manchmal drastıisch
vorgeführt. Bibelzitate NT  ern das Dargestellte; aber alles For-
melhafte tehlt Der Prediger ahm viele VWendungen des volkstüm-
liıchen, Ja des Vulgären aut Die Improvisationsmöglichkeiten iın der
Durchführung des Themas c5 Wr weder die Festtage noch
Periıkopen der Liturgie gebunden die Beweglichkeit 1n der Hand-
habung des Stoftes erlauben ein Eingehen aut den Augenblick (Sıtua-
tionsbezogenheit) und die Zuhörer. Dıie Predigt Bertholds ıst
au} „An-sprache“ angelegt. In der Minoritenpredigt des 13 und

Jh siınd die Literaturquellen nıcht formelhaft eingefaßt, sondern
S1e gehen eıne Verbindung eın mMi1t der geläufigen Sprache, MIt ıhren
Gegenwartsinhalten. Die „maerlın“ wurden schnell weıtererzählt;
WwW1e€e eın Lautteuer verbreıiteten sich die Nachrichten Von Bertholds
Predigten. Der Einfluß ihrer Nachschriften reichte bis 1in dıe volks-
sprachige Liıteratur hıineın.

In den Predigten des großen Regensburgers (wıe s1e uns überliefert
sınd) erscheinen die Bereiche VvVon Schrifllichkeit 1mM Sınne Von VOT-

lagenbezogener Gestaltung, Ausrichtung der lateinıschen TIradıtion
un: Mündlichkeit 1im Sınne VO  &, volkssprachlicher „VOoNn Mund
Mund“ weıtergetragener TIradıtion SOWIl1e Schriftlichkeit 1mM Sınne
VO  a schrıiftlich fixierter volkssprachlicher Überlieferung (Literatur) viel-
fältig ineinander verschoben. An die Stelle objektiver Gestaltungs-
prinzıpien 1St der subjektive, indıyıduelle Gestaltungswille etreten,
eın Vorgang, der schließlich in der Predigt der Mystiker (Eckhart,
SEeuSse, Tanler) kulminieren sollte.

So erweıst sich das Problem Von „Schriftlichkeit und Mündlichkeit“
in der altdeutschen Predigt ıcht allein als lıterarhistorisches, sondern
als zutiefist geistesgeschichtliches un frömmigkeitsgeschichtliches Pro-
blem, 1in dem 7zwel unterschiedliche Tradıtionsauffassungen ıhren Nıe-
derschlag gefunden haben, 1in dem Zzwel verschiedene Geisteshaltungen
Ausdruck NNCNH.
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